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Nr. 43. Halle (Saale), Mittwoch, den 20. Februar 1918. 29. Jahrg.
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Berlag u. Buchhandlung
Halle (Saale), Harz 4244.
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Fernſprechanſchluß Nr. 647.
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unter Text für die 92 mm
breite Reklamezeile 75 Pfg
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Schriftleitung:
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Fernſprechanſchluß Nr 1065.
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12 bis l Uhr mittags.
Geſchäft iche Anfragen Be
ſtellungen und Mitteilungen

d richte man nur an denS Verlag dzw die Nr. 1047. 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

Reluſſiſche Regierung wimmnt die Vierhundehedingungen an

Die Bahn zum Frieden
im Oſten geſichert?

Telegramm aus dem Reichstage:
Berlin, 20. Febrnar. Jm Reichstage verlas

Staatsſekretär v. Kühlmann folgenden Funk
ſpruch der Bolſchewicki-Regierung:

Petersburg, 20. Februar. Der Rat der Volks-
kommiſſare ſieht ſich veranlaßt, in anbetracht der
Lage ſein Ein verſtändnis zu erklären, den Frieden
unter den Bedingungen zu unterzeichuen, welche von
den Delegationen des Vierbundes in BreſtLitowsk
geſtellt wurden. (Hört, hört! auf allen Seiten des
Hauſes.) Der Rat der Volkskommiſſare erklärt, daß
die Antwort auf die von der deutſchen Regie-
rung geſtellten näheren Bedingungen, unver
züglich gegeben werde. (Hört, hört! Lebhafte Be
wegung im ganzen Hauſe.)

e n eaft m e eLaß jeder el n n nnehmbvar ſei. ee teien e c
„Auch heute ſind wir bereit, einen Frieden mit Rußland zu
ſchließen, der unſeren Jntereſſen entſpricht.“

7

Niemand in Rußland an Krieg gedacht.
Amſterdam, 19. Februar. Das Allgemeene Handelsblad

meldet aus London Der Petersburger Korreſpondent des
Daily Chronicle meldet, daß in Rußland niemand an eine
Erneuerung des Krieges gedacht habe. Schon am 22. Dezember
hatte Lenin angeordnet, daß alle Fabriken, die ſich mit der Er
zeugung von Kriegsmaterial beſchäftigen, dieſe Arbeit
einſtellen und für die Herſtellung friedlicher Be
darfsartikel eingerichtet werden ſollen. Morning Poſt
ſchreibt, die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten gegen Ruß-
land bedente die Annektion Cſtlands und Livlands von Deutſch-
land. Der Schutz der Deutſchen in dieſen Strecken ſei nur ein
Vorwand.

Die Bolſchewiſten hatten nicht auf Krieg gerechnet.
Berlin, 20. Februar. Die Mitglieder der bulgari-

ſchen Delegation in Petersburg teilten nach ihrer Rück
Ihr mit, daß die Nachricht, daß die Deutſchen den Waffenſtill
ſtand als gekündigt anſehen, unmittelbar vor ihrer Abreiſe in
Petersburg zur Veröffentlichung gelangte. Sie rief unbe
ſchreiblichen Schrecken hervor. Mit dieſer Eventnali-
tät hatten die Bolſchewiki nicht gerechnet. Ueberall begegneten
wir auf der Heimfahrt großen ruſſiſchen Truppenmengen, die
den Befehl erhielten, ſofort an die m zurückzukehren. Die
Bolſchewiki kämpfen mit großen Lebensmittelſchwierigkeiten.
Jn Petersburg herrſcht ausgeſprochene Hungersnok.

Weiterer Vormarſch in Rußland.
Großes Haunptquartier, 20. Februar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher hAn verſchiedenen Stellen der Front Artillerie- und Minen-werſerſe Größere Erkundungsvorſtöße, die der Engländer

weſtlich von Houthem, der Franzoſe bei Juvincourt und nörd
lich von Reims unternahm, wurden abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits der Bahn Riga Petersburg wurden die

20 Kilometer vor unſerer bisherigen Front liegenden ruſſi-
ſchen Stellungen überſchritten. Schwacher Wider-
ſtand des Feindes bei Jnzeem nördlich der Bahn wurde
ſchnell gebrochen.

Ueber Däünaburg hinaus ſtießen unſere Diviſionen in
nordöſtlicher und öſtlicher Richtung vor, zwiſchen Dünaburg
und Luck traten ſie in breiten Abſchnitten den Vor-
marſch an.

Die über Luck hinaus vorgedrungenen Diviſionen marſchieren
auf Rowno.

2500 Gefangene, mehrere 100 Geſchütze und große
engen an rollendem Material r in unſere Hand.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Finnland.
Erfolge der Roten Garde. Vetersburg, 18. Februar.

Retersburger TelegraphenAgentur.) Ganz Nordf 9 nun
an d, von Tornea bis Ülcaborg, iſt in den Händen der Roten

Garde. Der Mittelteil des Landes iſt in den Händen der
Weißen Garde. Der ſüdliche Bezirk von Tammerfors ſteht auf

a—nSSzzezh4efp

ſeiten der Roten Garde Man telegraphiert aus Helſingfors,
daß Höglund, Grinlund und Niſſen Sonnabend aus Schweden
dort eingetroffen ſeien. Die Mitglieder des Rats der Volks
kommiſſare begrüßten die ſkandinaviſchen Gäſte. Hoglund be-
grüßte die finniſchen Genoſſen im Namen der Parlei. Faſt
ganz Süd Finnland iſt in den Händen der Roten Garde. Die
Lage beſſert ſich täglich. Jm Norden wird heftig gekämpft. Der
Sieg der Roten Garde iſt geſichert. Mehr als die Hälfte der
finnländiſchen Bevölkerung ſteht unter der Herrſchaft der Roten

Hauptausſ chuß.
Beſprechung des Friedensvertrages mit der Rada.

z Be rlin, 19. Februar. (W. T. B.) Im Hauptausſchuß des
Reichstages führte heute Staatsſekretär von Kühlmann
folgendes aus: Das Verhalten der ruſſiſchen Delegation, be
ſonders das Trotzkis, in Breſt-Litowſk iſt ohne Vorgang in der
Geſchichte. Mit ſeiner letzten Erklärung wollte er ſich aus einer
unhaltbar gewordenen Lage befreien. Es kam ihm im Ernſt
auf den Frieden nicht an. Wir können an die friedlichen Ge
ſinnungen Rußlands nicht mehr glauben, und müſſen für Ruhe
und Ordnung in den an die beſetzten Gebiete angrenzenden
Ländern ſorgen. Unſer erneutes Eintreten in den
Krieg wird hoffentlich in Petersburg die Geneigtheit zum
Frieden ſtärken. Auch heute noch ſind wir bereit, einen Frieden
zu ſchließen, der unſeren Intereſſen entſpricht. Aus
unſerer Fricdensbereitſchaft iſt der Friede mit der Ukraine ent

3 V W Slichen Beziehungen waren für den Friedensſchluß von aus
ſchlaggebender Vedeittung. Bei der Feſtſetzung der Grenzen
machte die Ukraine Anſprüche auf das Gebiet des Gouverne-
ments Cholm, und es entſtand die Gefahr. daß die Verhand
lungen ſcheitern würden, wenn dieſem Verlangen nicht
Rechnung getragen würde. Zwiſchen den Mittelmächten iſt das
Verhältnis durch die Regelung nicht getrübt worden, wohl aber
baben ſich die Polen verletzt efühlt. Es ſind hinſichtlich des
Abtransportes der gewaltigen Vorräte beſtimmte Verein-
bharungen getroffen worden, ſo daß wir noch im Laufe des
Jahres davon Vorteil haben werden. Die Grenzen des Gou-
vernements Cholm ſind noch nicht feſt beſtimmt, ſondern werden
durch eine gemiſchte Kommiſſion feſtgeſetzt werden, die ſich aus
Vertretern der Ukraine und Polen zuſammenſetzen wird.
Redner empfahl zum Schluß die Annahme des Vertrages.

Gröber (Zentr.): Bei den Verhandlungen mit der Ukraine
hötten Vertreter Polens als beteiligter Faktor zugezogen
werden ſollen. Dann wäre wohl die Zuteilung des Cholmer
Bezirkes zur Ukraine unterblieben. Seyda (Pole) legte
entſchiedene Verwahrung dagegen ein, daß das Selbſtbeſtim-
mungsrecht der Polen bei den Friedensverhandlungen mit der
Ukraine ſo wenig beachtet worden ſei. Ganz unverſtändlich ſei
die Abtrennung des Cholmer Bezirkes, der ſchon vom Wiener
Kongreß als zu Polen gehörend angeſehen wurde. Daher ſei
eine Korrektur des Vertrages unter Berückſichtigung der be
rechtigten Wünſche der polniſchen Bevölkerung des Cholmer
Bezirkes notwendig. Ebenſo wenig dürften Grodno und
Byalistok, urpolniſche Gebiete, zu Litauen geſchlagen werden.

Ledebour (Unabh. Soz.) forderte die Verlegung des
ſtaatsrechtlichen Aktes, aus dem die Reichsleitung das
Recht ableitete, mit der Ukraine, einen Beſtandteil des ruſſiſchen
Reiches, einen Friedensvertrag abzuſchließen. Naumann
(Fortſchr.): Wie liegen die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der
Ukraine? Meines Wiſſens liegt nur ein Entwurf dazu vor.
Ob mit einer Perſonengruppe ein geſicherter Vertrag
abgeſchloſſen werden kann, iſt fraglich. Solle durck die zwei
Kaiſerproklamationen vom November 1916 die Geſtaltung
Polens von dem Verhalten der Polen abhängig gemacht werden,
ſo würde das einen ſchlechten Eindruck machen. David
(Soz.): Die von Ledebour gegen den Friedensvertrag er
hobenen Bedenken kann ich nicht teilen. Wer es ernſt meint mit
dem Selbſtbheſtimmungsrecht, der muß auch der Ukraine ein-
räumen, dieſes Recht auszuüben. Nach der Anſicht Ledebours
tweäre es gar nicht möglich, mit einem während des Krieges
auseinanderfallenden Staatsweſen oder deſſen Teile Frieden
zu ſchließken. Graf Weſtarp (Konſ.) drückt ſeine Zufrieden-
heit über den Friedensvertrag aus. Die Hilferufe der Oſtvölker
gehen auf die brutale Behandlung und HOnälnng der dortigen
Bevölkerung durch die Bolſchewiſten zurück. Stireſemann
(Natl.): Die Zuneiqung der Eſten und Livländer zu Deutſch-
land iſt entſtanden aus dem Giefühl, vor der ruſſiſchen Anarchie
Schutz zu ſuchen. Von Trampeſynſky (Vole): Die
Feſtlegung der Grenze zwiſchen Polen und der Ukraine be-
deutet einen Zankapfel zwiſchen den beiden Völkern. Fiſch
kbeck (Fortſchr.): Jn erſter Linie iſt für uns das dent ſche
Intereſſe maßgehend. Von ihm ans begrüßen wir jeden
Einzelfrieden. Wenn nicht immer minntiöza die Intereſſen der
Polen in dem Vertrage mit der Ukraine vertreten ſind, ſo gibt
hierfür das Verhalten der Polen in gewiſſem Sinne eine Er-
klärung.

Staatsſekretär Kühlmann: Daß ein Gedankenanstauſch
zwiſchen Vertretern der Ukraine und der Polen nicht bat ſtatt-
finden können, liegt am ſchnellen Friedensſchluß. Die Balſche-
wikiregierung geht mit ſo grefen Machtmitteln gegen die
Nkraine vor, ein Beweis für das Vorhandenſein von Lehbens-
mitteln. Jch betrachte den Frieden mit der Ukraine als den
Vorlänfer für den Frieden mit ganz Rußland. Damit ſchloß
die Beſpr Hung.

u e Vncihhetgchen. kand, nd die Wirtſgatt.
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Wwikkenberg Schweinit, Torqgau- Tiebenwerdg, Sangerhaulen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

z ar. ad e ahekämnft
e

i m

UAms gleiche Wahlrecht.
Die Ausſchußberatung der Wahlrechtsvorlage.

Jn der Dienstag-Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes des Ab-
geordnetenhauſes polemiſierte zunächſt ein Pole gegen den
Konſervativen, der die Sozialdemokratie als revolutionär be
zeichnet habe. Von einer Partei, die ihre vor dem Krieg einge
nommene Haltung völlig aufgegeben, ſich aufs engſte an den
Staat angeſchloſſen habe, und die nicht einmal dann in Oppo-
ſition gehe, wenn ihr Führer auf der Straße von Schutzleuten
verprügelt werde, könne man ſo etwas nicht ſagen. Die geſtrige
Erklärung Dr. Friedbergs habe das

Prinzip des gleichen Wahlrechts aufgegeben.
Ein Verhältniswahlrecht nur für den Oſten würde ein Aus-
nahmegeſetz gegen die Polen bedenten. Für den Ausdruck, die
deutſche Weſte ſei in Breſt-Litowſk nicht ſauber geblieben, wird
der Redner zur Ordnung gerufen. Er meint, die jetzige War-
ſchauer Unruhe werde auch auf Preußiſch-Polen übergreifen.
Ein Konſervativer führt aus, das Volk habe jetzt kein

richtiges Verſtändnis für die politiſchen Realitäten. Auch durch
die

Gefahr von Unruhen
dürfen ſich die überzeugten Gegner des gleichen Wahlrechts
nicht zu ſeiner Genehmigung bringen laſſen. Gerecht ſei eigent
lich das berufsſtändiſche Wahlrecht. Was die Regierung vor
ſchlage, würde durch Blut und Tränen führen. Ein Zendas verufsſtandiſche Wahlrecht zu

a Abſchu a r r u vmal es ſich im Landtage nicht ſo ſef um Berufs rn Wcra
ſchaftsfragen handle, ſondern um Kirche, Schule, Kunſt und
Wiſſenſchaft. Zum Mehrſtimmen-Syſtem werde das Zentrum
Stellung nehmen, ſobald beſtimmte Anträge vorliegen. Ein
Nationalliberaler tritt für die Wahlpflicht ein. Ein
Zentrumsredner tritt namens der chriſtlichen Arbeiter
entſchieden für das gleiche Wahlrecht ein, das durch die Vor-
lage noch nicht einmal gebracht werde, da die ungerechte Wahl
kreiseinteilung beſtehen bleibt. Sollte die Regierung zögern,
zaudern oder umfallen, ſo müßte das Vertrauen der chriſtlichen
Arbeiter zu ihr erſchüttert werden. Ein Volksparteiler
meint, die Konſervativen ſeien nur geneigt, ihren Anhän-
gern die politiſche Reife“ zuzubilligen. Jn der landwirtſchaft-
lichen Berufsaruppe nach dem konſervativen Antrag würden
die Wähler erſter Klaſſe 40mal ſoviel zu ſagen haben, als die
in der zweiten und 77mal mehr als die in der dritten, wäh-
rend beim Dreiklaſſenſyſtem das Verhältnis wie 18 3, 4 1 iſt.
Gerade das Dreiklaſſenſyſtem hat die Sozialdemokratie in
Preußen am meiſten radikaliſiert, und das Meer von Blut und
Tränen würde dann kommen, wenn man nach dem Rezept der
Konſervativen vorginge. Wceicht die Krone jetzt zurück und
wird ihr feierliches Verſprechen nicht eingelöſt, dann werden
verhängnisvolle Wirkungen eintreten.

Ein Miniſterialdirektor erklärt auf Grund der Erx-
fahrungen in Braunſchweig, daß die Wahlpflicht für all
gemeine direkte Wahlen in Preußen nicht in Betracht kommen
könne.

Ein Konſervativer meint u. a., ſetzt hätte wohl jeder
Arbeiter 6000 Mark erſpart, ſei alſo zur Ergänzungsſteuer
veranlagt und außerdem verdienten die Arbeiter ſo viel, daß ſie
wohl überall über den Gemeindedurchſchnitt Steuern zahlen.
Sie würden alſo dieſe Zuſatzſtimmen erhalten. Wohin man
komme, ſehe man ja in Frankfurt, wo die Stadtverordneten
Verſammlung mit Zuſtimmung des Oberbürgermeiſters die
Einführung des allgemeinen gleichen, geheimen und direkten
Wahlrechts für Männer und Frauen beſchloſſen hat.
Der Sozialdemokrat Hirſch verzichtet darauf, auf

die Ausführungen der konſervativen Vorredner einzugehen, das
ſei ſchon geſchehen. Bei Verhandlungen zwiſchen den Partei-
führern des Reichstages hat kein Sozialdemokrat ſich mit
einem Pluralwahlrecht abgefunden. Die geſtrigen Ausfüh-
rungen Dr. Friedbergs haben den Redner unangenehm be-
rührt. Die Regierung, die bisher ſtets für das gleiche Wahl-
recht eingetreten war, hat damit den Boden der Vorlage ver
laſſen. Wenn ſie ſich einmal

für ein Mehrſtimmenwahlrecht erklärt,
ſo gibt es kein Halten mehr. Die Ausſichten für das Zu
ſtandekommen der Reform ſind dadurch nicht gerade geſtiegen,
die Konſervativen werden nach der eben gehörten Erklärung
auch gegen das gemäßigte Pluralwahlrecht ſtimmen und zu
ihnen verden ſich diejenigen geſellen, die das Pluralwahlrecht
ablehnen, weil ſie das gleiche Wahlrecht haben wollen. Un-
glaublich ſei es, heute noch für ein Pluralwahlrecht einzu
lreten, das ſich auf Vermögen und Einkommen ſtützt. Nach
dem Kriege dürften die hohen Löhne durch große Arbeitsloſig-
keit erſetzt werden. Und wie benachteiligt ein ſolches Wahl-
recht die Kriegsteilnehmer! Auch eine Zuſatzſtimme für höheres
Alter lehnen wir ab, denn die Arbeiter vieler Betriebe ſter
ben infolge der ungeſunden Zuſtände in jungen Jahren. Die
Einführung des Proporzes in gemiſchtſprachlichen Landesteilen
allein lehnen wir, als ein Ausnahmegeſetz gegen die Polen ab.

J

Ein nenver Pluralſtimmen- Antrag
Nach weiterer Debatte ziehen die Konſervativen ihren

Antr zurück und es wird ein konſervativ freikonſerva
tiver Antrag eingebracht, wonach Zuſatz ſtimmen erhalten
ſollen:



diejenigen, die 50 Jahre alt ſind und mindeſtens drei eheliche
Kinder, die das 14. Lebensjahr vollendet, haben oder gehabt
haben; die zur Ergänzungsſteuer Veranlagten; die über den
Gemeindedurchſchnitt oder zumindeſtens 3000 Mark Einkom-
men zur Steuer Beranlagten; dieſenigen, die mindeſtens eine
verſicherungspflichtige Perſon beſchäftigen oder mindeſtens
zwei Hektar Landwirtſchaft betreiben diejenigen, die das Ziel
einer Mittel oder Realſchule, die Berſetzung in die drittoberſte
Klaſſe einer mehr als ſechsklaſſigen Höheren Schule oder die
Aufnahme in die dritte Seminarklaſſe einer Lehrerbildungs-
anſtalt erreicht haben.

Weiterberatung: Mittwoch nachmittag.

Frankreich.
Die Tagung des ſozialiſtiſchen Nationalrats (Parteigus-

ſchuſſes) beſchäftigte ſich mit der Lage und der Stellungnahme
zur interalliterten Sozialiſtenkonferenz, die in London tagen

Mit 2618 gegen 218 Stimmen wurde eine Erklärung
beſchloſſen, die ſich für eine internationale Sozia-
Iliſten konferenz ausſpricht. Die Partei nehme Kenntnis
davon, daß das Jnt. Soz. Bureau eine ſolche Konferenz vor
Lereite.

Die Reſolution verurteilt die Kolonial-Politik der kapitali-
friſchen Regierungen und verlangt für die Eingeborenen einen

twird.

wirkſamen Schutz gegen die Ausſchreitungen der kapitaliſtiſchen
HKoloniſierung,. ſowie die Selhſtverwaltung firr diejenigen
ruppen, die einen gewiſſen Grad t Ziviliſation erreicht

haben. Sie erklärt auch, daß die Rückkehr der Kolonien zu dem
iche, das ſie vor dem Kriege beſan, und der Kompenſations-

austaguſch kein Hindernis für den Friedensſchluß ſein ſolle.
Was Elſaß-Lothringen betrifft. ſo heißt es, daß das

Problem von Elſaßz-Lothringen nicht eine territorigale Frage,
ſondern eine Frage des Rechtes und daher ein inter-
nationale s Problem ſei, ohne deſſen Löſung man gewärtig
ſein müſſe, daß der geſchloſſene Friede weder gerecht noch von
Dauer ſein wird. Die Entſchließung ſtellt feſt, daß Deutſchland
ſelbſt durch ſeine Kriegserklärung an Frankreich im Jahre 1914
den Friedensvertrag von Frankfurt gebrochen habe und daß ein
neuer Friedensvertrag die der Bevölkerung angetane Rechts-
rerletzung wieder qutzumachen habe. Wenn dieſe Tatſache zu-
gegeben werde. dann kann Frankreich ſeine Zuſtimmung zu
einer neuen Befragung der Bevölkerung von Elſaß-
Lothringen geben.

Rußland.
Nachrichten von Kämpfen liegen in erdrückender Fülle vor,

doch ſind ſie teils verſpätet, teils auch unglaubwlrdig. Aus
dem mittleren Rußland, den Gebieten um Mohilew, be-
ſagen die Nachrichten, daß die Truppen der Sowjets gegen-
über den polniſchen Legionären und den Koſaken überall ſieg-
reich hlieben. Rogatſchew wurde von Oſten her genommen.
Die Legionäre ſprengten an drei Stellen die Brücken über den
KDnjepr. Die Truppen Vetluras ſind geſchlagen und haben ſich
nach Zitomir gerettet. Bei Wetebſk wurden zwölfhundert
polniſche Legionäre von Truppen der Roten Garde entwafſnet.
Die Schlacht dauerte zwei Stunden. Die den Koſaken Gefolg-
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ſchaft leiſtenden Abteilungen perſgaton einen Schachgug und

e ſich gegen Roſtow zurück. r zwangenoten Garden die Koſaken zur Uekergabe. Die Koſakenregierung
iſt nicht imſtande, dem Vorrüken der revdlutionären Truppen
Einhalt zu tun. General Alerejew iſt auf der Zlucht nach

Der Prä
Rowotſcherkoſt

Kaledin. Petersburg 18. Februar Präſident des
revolutionären militäriſchen Komitees hat die Nachricht von dem
Selbſtmord Kaledins in Nowotſcherkaſt erhalten.
General Naſarow wurde zu ſeinem Nachfolger ernannt.

Ueber die Kämpfe in der Ukraine liegen nur öſter
rerchiſche Meldungen vor, die die Sowijettruppen als
Räuberbanden bezeichnen, bei denen Raub und Plunderung
den Hauptkriegszn eck darſtellten, indeſſen der Kampf gegen die
Rada bloß den politiſchen Deckmantel abgäbe. Die Meldungen
ſchließen: In den jüngſten Tagen duldeten die Verhältniſſe
im Nordweſten der jungen Republik kein längeres Znuſehen
mehr. Gruppen der Heeresgruppe Linſingen, dentſche Ver
bände, haben, dem Hilfernfe gegen die Großruſſen Folge
jeiſtend, im Raume von Kowel den Vormarſch angetreten.

Schweden und die Alandsinſeln. Wie aus Stockholm ge-
meldet wird, hat der Kommandant des Küſtenpanzerſchiffes
Tor die Ruſſen aufgefordert die Alandsinſeln
zu verlaſſen. Die Ruſſen ſprengten das Munitiwunslager
in die Luft und ſteckten die Wachſtation und die Signalſtation
auf Eckerö in Brand.

Keine Geldſendungen an Gefangene in Rußland. Berlin,
19. Februar. Die Deutſche Bank teilt mit, daß ihr mit Rück
ſicht auf die Zuſtände in Rußland und angeſichts der voll-
ſtändigen Unterbrechung des Poſtverkehrs zu ihrem lebhaften
Bedauern augenblicklich die Weitergabe von Zahlungen an die
Kriegs und Zivilgeſangenen in Rußland unmöglich iſt. Wegen
den Zahlungen an die Gefangenen in der Ukraine hofft die
Deutſche Bank demnächſt weitere Mitteilung machen zu
können.

Amerika wahrt ſich ſeine eigene Politik. Der Times wird
aus Waſhington gemeldet: Die Vereinigten Staaten unterx-
ſtützen alle militäriſchen Maßregeln, für die man ſich in
Verſailles entſcheidet, von ganzem Herzen, aber Wilſon
und die Amerikaner wünſchten, ſich, ſoweit es ſich um allein
rolitiſche Erwäqungen handelt, ihre Bewegungsfrei-
heit zu wahren. Aus dieſem Grunde werden die Ver-
einigten Staaten an rein politiſchen Konferenzen in Verſailles
nicht teilnehmen, ſondern nur einen politiſchen Beobachter ent
ſenden, der ſich darauf beſchränken wird, der Regierung der
Vereinigten Staaten Bericht zu erſtatten. Die Vereinigten
Staaten ſind ebenſo, wenn nicht noch mehr, daran intereſſiert,
die deutſche Militärautokratie zu zerſchmettern.

Vereinigte Staaten. Ein Erlaß Wilſons ſtellt den geſamten
amerikaniſchen Außenhandel unter Staatskon-
trolle.

Engliſche Gewerkſchaften gegen Militärvermehrung. Lon
don, 19. Februar. (Reuter.) Die vereinigte Gewerkſchaft
der Mechaniker verwarf die Vorſchläge der Regierung zur
Beſchaffung von Menſchenmaterial mit 121 017 gegen 27 170
Stimmen.

Griechenland. Die griechiſche Regierung hat an die vrum ä-
niſche Regierung eine Note gerichtet, wonach die Vorgänge in
Jaſſy auch die griechiſche Frage ernſtlich beeinfluſſen müßten.
Die griechiſche Mobiliſierung habe die Aktivität des rumäni-
ſchen Heeres als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. Jnfolge der
zunehmenden Unruhen in Griechenland ſind im Piräus und in
andern griechiſchen Häfen 8000 Mann Entente- Truppen
gelandet worden.

Neue Schiffsverſenkungen im Nittelmeer. Berlin,

15 erſehen J 8 W em imnirrferen Teile des erretmeeres
haben unſere U-Bonte 5 Dampfer und 10 Segler verſenkt, wodurch hauptſächlich der Transportverkehr a Jtalien geſchä-
digt wurde. Vier der vernichteten Dampfer, von denen einer
italieniſcher Nationalität war, wurden aus ſtark geſicherten
Geleitzügen herausgeſchoſſen. Unter den Seglern befanden
ſich die italieniſchen Fahrzeuge Eſterel, Jda, Caterina, Luyſi,
Laforo, Paolo Meriga. Elſa, Ada, Fanny mit Ladung: Fäſſer,Kohle beziehungsweiſe Grubenholz. Eine u Bootefall in
Geſtalt eines Zweimafterſchuners wurde durch zwei Artillerie
treffer eines UBootes ſchwer beſchädigt. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine

Angriff auf Calais. Berlin 10. Februar. Amtlich. Am
183. Februar abends belegten vier Marinefluzeuge den
Seebahnhof von Calais, ſowie ein danebenliegendes Ba
rackenlager erfolgreich mit Bomben und griffen dort drei
Scheinwerfer mit Maſchinengewehr an. Jm Barackenlager
wurden Brände beobachtet; einex der Scheinwerfer wurde zer
ſtört.

Politiſche Ueberſicht.
Reichstags Dispoſitionen.

Nach dem Beſchluſſe des Seniorenkonvents wird am Mitt-
woch im Plenum des Reichstages die erſte Leſung des Frie
densvertrages mit der Ukraine erfolgen. Der
Donnerstag ſoll zur Kommiſſtionsberatung desſelben ſitzungs-
frei bleiben. Am Freitag erfolgt zunächſt die Beratung des
Antrages der Unabhängigen Sozialdemokraten auf Haft-
entloſſung des Genoſſen Dittmann und danach
die zweite eventl. dritte Leſung des Ukrainervertrages. Für
den Sonnabend iſt die Beratung einer Reihe von kleinen
Vorlagen vorgeſehen und am Montag nächſter Woche ſoll
die erſte Leſung des Etats' beginnen. Hierzu ſind als
Redner der Unabhängigen Fraktion die Genoſſen Ha aſe und

h gen. umme
e rn Tch.

Vogtherr vorgeſehen. Zum Ukrainervertrag wird Genoſſe
Ledebour das Wort ergreifen.

Die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten.

Der vom Bundesrat angenommene Entwurf eines Geſetzes
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten enthält folgendes:
Androhung ſehr hoher Geld- und Gefängnisſtrafen für den im
Bewußtſein der Möglichkeit einer Anſteckung gepflogenen Ge
ſchlechtsverkehr; Beſtrafung der ſogerannten Fernbehandlung
geſchlechtlich Erkrankter; Einführung der Anzeigepflicht,
der zwangsweiſen Unterſuchung im Falle des Verdachtes ge
ſchlechtlicher Erkrankungen ſowie der Beobachtung und Heilung
womöglich in einer Anſtalt. Ferner eine ergänzende Straf-
beftimmung zum S 180 des Reichsſtrafgeſetzbuches (Kuppel-
varagraph) und Zufſätze zu den Strafbeſtimmungen bei Ver-
gehen und Uebertretungen betreffend S 362 des Reichsſtraf-
geſetzbuches. Wir werden über den Geſetzentwurf noch aus
führlicher ſprechen.

Aufhebung des Verſchärften.
Berlin. 19. Februar. Das Oberkommando in den Mar-

ken hat eine Bekanntmachung erlaſſen, daß der am 31. Januar
über Berlin und Umgebung verhängte verſchärfte Be
lagerungszuſtand mit dem Ablauf des 23. Februar
außer Kraft tritt.

Eine Anfrage im Reichstage. Abg. Dr. Her zfeld (Unabh.
Soz.) fragt an, ob dem Reichskanzler bekannt iſt, daß der Ober-
konmmandierende in den Marken an die außerordentlichen
Kriegsgerichte ſeines Bezirks einen Befebl erlaſſen hat, alle aus
Anlaß des neulichen großen Streiks Angeklagte und Verhaftete,
wenn ſie durch dieſe Gefetze freigeſprochen werden, nicht

en Nicht nur ledige, ſondern auch verwitwete und

wohl bekannt ſein. Heiterkeit. Iſt dem Reichskanzler

aus der Haft zu entlaſſen, ſondern dem Berlinvortüdren zu laſſen, um die üder
t. Die au dentlichen Kri richte kommen

em nach und laſſen die Frei en im GrünenWagen des Berliner Pol n r ſchaffen, wo die
Schutzhaft genommen wordenn wi fragt, was er gegen dieſes er en h der ſiehe der Stehen

zu ehm
Eine weitere Anfrage Wer die Zenſur

Soz.) brachte folg Anfrage ein: DerFeſtung Köln hat am 12 Kebruar die Rheiniſche
unter Vor zenſur geſtellt. Eine Mitteilung anüber dieſe Mahnahne ſt der Zeitung nicht geſtattet.

Meéeerfeld
eur der

Gen

verneur hat ferner die Genehmigung einer für den 15. Febru denanberaumten Volksperſammlung, in der Meerfeld über Soziet u i
demokratie und Vaterlandspartei reden ſollte, im Gegenſatz zu J Abſchluß
der bisherigen Praxis davon abhängig gemacht daß der Redner J einigen
vorher den Wortlaut ſeiner Ausführungen einreiche. Der J gendes
Reichskanzler wird gefragt, welche Stellung er zu den geſchilder, Auch i
ten Maßnahmen der militäriſchen Stellen einzunehmen gedenkt bändeund wie er dieſes Vorgehen in Einklang zu bringen mit Lerteäge
ſeiner Verſicherung auf dem Gebiet der Preß und Verſamm. I
kungsfretheit fühlbare Erleichterungen ſchaffen zu wollen. r gen

Weitere Arteile der Kriegsgerichte. Winde
Die Berliner Preſſe berichtet: Gegen 64 Perſonen richtete ſi owie da

eine Anklage wegen verweigerter Wiederaufnahme der Arbei eimar,
in einem Betriebe zur Herſtellung von Kriegsbedarf. Es han, eie wie
delt ſich um eine S bei den Deimler-Motor- dingurWerken in Marienfelde. Von den Angeklagten iſt eine ganze I Kommun
Anzahl inzwiſchen zum Heere eingezogen worden, ſo daß nur täriſche
gegen 31 Angeklagte verhandelt werden konnte. Dieſe die bei d
machten zu ihrer h verſchiedenſten Gründe N der Krie
geltend, teilweiſe wollten ſie den Befehl des Oberbefehlshaber deilung
bezüglich des Termins, bis zu welchem die Arbeit wieder auf ſchäftsab
genommen werden mußte, r haben. Das außer Alle di
ordentliche Kriegsgericht des Landgerichts II ſprach nach um. Y Erzeuger

fangreicher Verhandlung 4 Angeklagte frei und verurteilte des Hand
s u4 Wochen. die übrigen zu je 14 Tagen Gefängnis Handels

Vor andern Abteilungen des außerordentlichen Kriegs trag ſelb
gerichts wurden gegen einzelne Perſonen mehrere ähnlich genehmig
liegende Fzue verhandelt. Sie endeten mit Verurteilungen zu
4 bzw. 6 Wochen Gefängnis Die Arbeiterinnen Riet Das V
und Mackewitz hatten ſich vor dem außerordentlichen Krieg Agrarier
gericht des Landgerichts I zu verantworten. Jn der Munition lehrreich,
fabrik von Hansmeier in der Köpenicker Straße hatten beide zeitung d
Angeklagten auf einem Hofe des Gebäudes Poſto gefaßt und
mit den zur Arbeit gehenden Arbeiterinnen Gepräche begonnen, in V
in denen geſagt wurde, daß ſie nicht weiter arbeiten dürften
und „die Bude ausgeräumt würde“, wenn ſie nicht zu der auf Stet
den Nachmittag anberaumten Streikverfammlung erſchienen
Das Gericht erkannte auf o Monate Gefängnis.

Kleine politiſche Nachrichten. 57
Urlaub zugunſten der Vaterlandspartei. Jn der Weſtpreu ein g

ßiſchen Schulzeitung vom 31. Januar lefen wir: e auch
hauptamtliche Kreisſchulinſpektoren nicht immer geneigt ſind,unnötige Störungen von der Schule fernzuhakten, zeigt ein das
Vorgang, der in den letzten Wochen aus h berichtet der
wurde. Zur Teil nahme an einer Verſammlung der
Deutſchen Vaterlandsvpartei iſt dort die geſamte befor
Lehre r ft des Culmer Bezirks für dieſen Tag vom
Unterricht beurlaubt worden.“ Wer aber behauptet Die
daß irgendwo die Behörden amtlich die Vaterlandspartei be
günſtigen, der iſt ein elender Verleumder!

Die Ledigenſtener. Nach Oſchatz und Auerbach i. V. hat v
auch Waldenburg i. Sa. die Ledigenſteuer für beide Geſchl
ter eingeführt. Ebenſo hat der Stadtgemeinderat von Vip-
voſdiem h re ad a Göerrern viere J

chiedene Perſonen müſſen zahlen, wenn ſie nicht über 55 Jahre
alt ſind. Die Steuer beginnt bei 1400 Mk. Einkommen mit
5 Prozent und erreicht bei 7800 Mk. Einkommen 70 Prozent
Zuſchlag zur Einkommenſteuer.

Deutſcher Reichstag.
129. Sitzung. Dienstag, 19. Februar, nachmittags 3 Uhr.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnet in Vertretung des

durch einen Kurgebrauch verhinderten Präſidenten Dr. Kärnpf
die Sitzung mit folgender Anſprache: Seit wir nach unſerer
letzten Tagung ausernandergingen, ſind keine graßen kriege
riſchen Ereigniſſe eingetreten, die Veranlaſſung zu beſonderen
Kundgebungen geben konnten. Zu dem erſehnten Frieden im
Oſten haben wir einen gewaltigen Schritt vorwärts getan. Wir
haben mit dem neuen Staat der Ukraine einen Frieden ge
ſchloſſen, der für beide Teile ehrenvoll genannt werden kann.
Wir haben durch dieſen Frieden gezeigt, daß das deutſche Voll
bereit iſt, ohne gewaltſame Annektionen und ohne Entſchädi-
gungen zu verlangen, einen Frieden zu ſchließen, der es er
möglicht, mit dem betreffenden Lande in dauerndem freund
ſchaftlichem Verhältnis zu leben. Leider iſt es nicht gelungen
auch mit den übrigen Teilen Rußlands den Frieden zu er
reichen. Wenn es unſeren Diplomaten nicht gelungen iſt, auch
Groß Rußland zum Frieden zu bringen, und wenn der
Kriegszuſtand nach monatelangem Waffenſtillſtand wieder
bergeßellt iſt, ſo iſt das nicht unſere Schuld. Wir können nur
hoffen, daß es unſerer energiſchen Hilfe gelingen wird, den
Volksſtämmen, die ſich nach den Grundſätzen des Selbſtbeſtim
mungsrechts von GroßRußland losſagen wollen, die Selb
ändigkeit zu ermöglichen. Die Ausſichten auf einen baldigen
ehrenvollen Frieden im Weſten ſind nicht beſſer geworden. Man
will nach wie vor nicht mit uns verhandeln. fondern will un
niederzwingen. Den neuen gewaltigen Kämpfen ſehen wir mit
Fuverſicht entgegen, in dem feſten Entſchluß, auszuharren, um
die Heimat zu ſchützen und einen Frieden zu erkämpfen, der uns
wieder zu einem freien Lande makt. (Lebh. Beifall.)

Das Haus ehrt hierguf das Andenken der verſtorbenen Abgg.
Stadthagen (U. Soz.) und Warlo (Zentr.) in der üb
lichen Weiſe

Ein Antrag auf Genehmigung zur Strafverfolgung des Ab
Henke (U. Soz.) wegen Verſtoßes gegen das Geſetz des Be
lagerungszuſtandes wird der Geſchäftsordnungskommiſſion
überwieſen.

Es folgen kurze Anfragen.
Abg. Ledebour Soz) ſtellt feſt, daß entgegen einer im

Juni 1917 erteilten Auskunft die Generalverſammlung der
Ortsverwaltung des Metallarbeiterverbandes in Berlin zu
Neuwahl der Geſchäftsleitung der Ortsverwaltung tatſächlich
vom Oberkommando in den rken verboten worden
und fragt, was der Reichskanzler zu tun gedenkt, damit die
Mitglieder des Deutſchen Metaſlarbeiterverbandes an der Au
übung des Rechts der Neuwahl ihrer Bevollmächtigten nicht
weiter gehindert werden.

General v. Wriesberge Das Verbot iſt erſt nach der im
Juli erteilten Auskunft erlaſſen worden, und zwar mit Rüdfſicht
darauf, daß bei den im Verbande herrſchenden Strömungen
dieſe Generalverſammlung geeignet wäre, Unruhe
Kämpfe in den Verband zu tragen (Lachen b. d. U. Soz.), und
ſo auch die Munitionserzeugung zu erſchweren. Derartige
Kämpfe müſſen inter den gegenwärtigen Verhältniſſen un-
bedingt vermieden werden.Abg. Ledebour (U. Soz.)* Jſt dem Reichskanzler bekannt.
daß die eben gegebene Antwort inſofern vollkommen unju
treffend iſt (Vizepräſident Paaſche: Da die Antwort im
Namen des Reichskanzlers erfolgt, wird das dem Reichslanz e
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lannt, daß dennoch eine Generalverſammlung, diwiderung als Nörent für den Frieden e
nachträglich geſtattet worden iſt,

ſt, aber miin dieſer Generalverſammlung boteinen zuwräident Paaſche DVizepräſide gaſche: Da eine Angehen wir zur nächſten Anfrage über. Zertczet fiel
Abg. Fuchs (Soz) führt Veſchwerde darüber, daß inreichen einden in der Umgegend von Straßburg die ver

z für die durch Armierungsanl verurſachten
chäden ſeit Herbſt 1914 noch immer nicht bezahlt ſind.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald betont, daß die Feſtſellung
aus w. x an Arbeitskräften bisher noch nicht ich geweſen. ſollen vorläufig durch Vermittlung des a
von ElſaßLothringen Vorſchüſſe gezahlt werden.

Aba. König (Soz.) fübrt darüber Beſchwerde, daf in Dort
mund weibliche Perſonen im Alter von W bis 35 auf
gefordert worden ſind, ſich in eine Meldeliſte einzutragen.

Ein Regierungsvertreter erklärt, es habe ſich nur darum ge
vandelt, einen Ueberblick über die im Notfalle verfügbaren

regten ar e h nAbg. Vogtherxr (U. Soz.) bringt das Verbot von Berſamm
wugen der Unabhängigen in Stettin zur Sprache
Miniſterialdirektor Dr. Lawald erwidert, daß das Verbot

ſich im Hinblick auf die in Stettin vorgekommenen Straßen
demonſtrationen „als notwendig“ herausgeſtellt hatte.

Abg. Le ube Volksp.) macht darauf aufmerkſam, daß die
Fernſprechnot hauptſächlich durch die Kriegsgeſell-chaften verurſacht iſt, die in übertriebener Weiſe die Fern
frrechleitungen für ſich in Anſpruch nehmen.

Ein Vertreter des Reichspoſtamts betont, daß die Schwierig
eiten n in der Hauptſache mit der Unmög-
lichkeit, jeßt neue Leitungen herzuſtellen, zuſammenhängen.daß die Kriegsgeſellſchaften die Leitungen übertrieben in An
ſpruch nehmen, treffe nickt zu. Von den in Berlin angemeldeten
heſprächen nach außerhalb entfallen nach einer Feſtſtellung nur

wa 2 rr r t r eAbg. Mexerfeld (Soz.) bringt das Verbot des Beſu
iner ſazialdemokrotiſchen Verſammkung durch Soldaten

e idGeneral von Wriesberg erwidert, daß aktiv im Heerebefindlichen Militärperſonen nach S 40 des ne
die Teilnahme an politiſchen Verſammlungen unterſagt

Der Beſuch der ſozialdemokratiſchen Verſammlung
ußte daher den Soldaten verboten werden. Aus demſelben

runde iſt aktiv im Heere ſtehenden Perſonen der Beſuch von
erſammlungen der Vaterlandspartei verboten.
Auf eine Anfrage des Abg. Haenle (Volksp) erwidert

Miniſterialdirektor Caſpar: Der S 313 der Reichsverſiche
rungsordnung hat die ſtrittige Frage, in welcher Mitglieder-
laſſe oder Lohnſtufe die Verſicherung freiwillig ſortgeſeßt wer
den kann, dahin entſchieden, daß die vor dem Ausſcheiden aus
er Verſicherungspflicht maßgebende Klaſſe oder Stufe zu

vählen iſt. Erſt die Kommiſſion des Reichstags hat die Möglich-
eit hinzugefügt, in eine niedrigere Klaſſe oder Stufe über
utreten. Offenbar, um Mitgliedern, denen die Weiterzahlunges bisherigen Beitrags ſchwer fällt, trotzdem zu ermöglichen
ie Mitgliedſchaft zu erhalten. An die Möglichkeit, daß ein
olches Mitglied ſpäter das Bedürfnis haben kann, wieder in
e höhere Stufe zu kommen, iſt damals wohl nicht gedacht
jorden. daher dürfte dieſee Recht jetzt zu verneinen ſein. Es
ird die Frage geprüft werden, ob dieſe Befugnis zunächſt im

Wege der Bundesratsverordnung für Kriegsteilnehmer und für
ie Kriegsdauer dauernd neu einzuführen iſt.
Eine Reihe von Petitionen werden debattelos erledigt.
Abg. Erzberger (Zentr.) berichtet ſodann über Anträge

es Ausſchuſſes über militäriſche Angelegenheiten. Der Aus-
chuß fordert die Entlaſſung der Jahrgänge 1869 und 1870.
Wenn Vater und Sohn gleichzeitig an der Front ſtehen, ſoll
er Pater aus der Feuerlinie zurückgezogen werden. nn
haften und Unteroffiziere ſollen ein Recht auf Urlaub er

Tirgfe, des ſtrengen Arreſtes ſoll entweder

t h e an erleſertigt oder gemildert werden h äh
Abg. Coßmann (Zentr,) betont, daß es viel Mißſtimmung

erregt habe, daß viele junge unverheiratete Leute für die
Kriegsinduſtrie reklamiert ſind, während Väter von zahlreichen
Kindern Jahre lang im Felde ſtehen.

General von Wriesberg: Bei der Entlaſſung der
älteren Jahrgänge und der Urlaubsgewährung muß die mili-
täriſche Lage ausſchlaggebend ſein. Nach Möglichkeit werden
die älteren Leute in die Heimat geſchickt und durch junge Leute
erſetzt. Aber es gibt auch junge Leute, die in der Heimat nicht
entbehrt werden können.

Die Anträge werden angenommen.
Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Der Friede mit der

Ukraine. Schluß gegen 48 Uhr.
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a Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurg.

Während dex Jnvalfde ſo die einzelnen Einwendungen, Diihm gemacht wurden, niederſchlug. hörte er nicht, wie et

Murmeln und Murren um ihn immer ſtärker wurde. Von
was für einem Ausbund iſt denn da die Red'?“ rief der Müller-
knecht. erbittert: „man ſollt' meinen, das wär' ein Muſter nach
dem ſich ein ſedes richten müßt', und wenn man nach dem Namen
fragt, iſt's ein Mörder, der feinem Nebenmenſchen ohne
weiteres das Meſſer in Arm ſticht!“

„Das iſt auch ein wüſter Streich geweſen a der Jnvalide,
der ſich nicht irre machen ließ „aber mit'm Zuchthaus iſt er
doch, mein' ich, hart genug abbüßt worden. Zum Meſſer greifen
freiltch picht alle, denn da gehört ſchon ein wenig mehr Mut

92

dazu mit'm Prügel oder mit'm Stuhlfuß iſt jeder gleichv der Hand, wenn ter Wortwechſel bitzig Weh und es fällt

ihm nichts Geſcheits mehr ein, und da ſchlagen ſie einander ſoitber zie daß man ſich nicht wundern darf, daß es ſo viel
dumme Leul gibt. Streit und Certat muß ſein in der Welt, ſonſt
s langwerkig, aber wohl wär's beſſer, die Menſchen täten
witzig miteinander fertig werden ſtatt ſpitzig. einander tupfen
ſtatt ſtechen, ſtriegeln ſtatt prügeln, mit dem Kamm lauſen ſtatt
mit dem Kolben. Wenn aker einer tut, was alle tun, und tutzs
mein'thalb ein wenig ärger, fo ſollt' man ihn doch nicht um n
ganzen Stod höher henken, wie wenn er was ganz Beſonders
getan hätt'.“„Es Wint, da muß ſich die Obrigkeit verantworten!“ warf

der Fiſcher bifſig dazwiſchen.e dar e fjährlichs Gratigl vom Haus Oeſtreich, ſagte
der Jnvalide ftolz; „die Obrigkeit kann mir nichts geben und
nichts nehmen. Jch fag' nichts wider ſie, aber ich red', wie mir

der Schnabel gewachſen iſt.“ r. 99re ige Tier, das dem Flecken täglich mit Mord
und Brand droht hat!“ ſchrie der Müller, der den Wein zu
ſpüren begann.„Um dieſer Reden willen d r wieder 'n Stoecken für
ihn in BVereitſchaft,“ ſagte der Jnvalide, der nack rkeit eder eine ausgegangen war und ſich hinter dem Glaſe
ſo behaglich fühlte, daß er aufgelegt war, ſeine Meinung ſtand
haft gegen Feind und Freund durchzufcchten. „Und zwar tät
ich ihn darum züchtigen, weil er mit ſolchen Reden ſich ſelber
am meiſten ſchad't. Aber er bat ſick nicht ſchlecht dagegen ver
antwortet ſchon vor ſechs Jahr', wie der Schütz einmal gnsm
Verhör erzäblt hat. Reden denn die andern fransöſiſch?“ hat
er geſagt. Und das iſt die Wahrheit. Wo man hinbör wie die
Lent' voneinander reden, ſo hört man: „Den Kerl mag ich kalt,
ſch hau' ihm n Flügel vom Leib, hin muß er ſein, mich lebendig
ſoll er mir vom Platz kommen,“ oder: „die ganz Fartilie m
mir anusgerottet ſein, es ſoll keiner übrig bleiben. der an die
Wand pißt mit Reſpekt zu melden, wie's in der Bibel er.
Jſt's denn viel ärger, wenn einer droht, er zünd' den Flecken

der nach langer Krank

fei.

Aus der Provinz.
Die Schlachtferkel verſchwinden.

Bir leſen in der Deutſchen Tageszeitung: Aufhebung der
preiſe in Ausſicht. Die zurzeit geltende Beſtim

mung, daß für Ferkel allgemein der eis von 1,10 Mk.
für das Pfund Lebendgewicht, wie er ſeit dem 18. Januar be
ſteht, nicht überſchritten werden darf, führt dazu, daß die Land
wirte ihre Zuchtſauen abſchaffen, da die Ferkelaufzucht nicht
mehr lohnt. Wenn auch die Abſchlachtung der Schweine und
Ferkel in den letzten Monaten im Intereſſe der Schonung
unſerer Getreide und Kartoffelbeſtände eine Berechtigung nicht
abgeſprochen werden konnte. ſo würde es doch vollſtändig unver
ſtändlich ſein, wenn das Kriegsernährungsamt an einer
nahme feſthalten wollte, die nun auch noch unſere Zuchtſauen,
von deren Erhaltung der Weiterbeſtand unſerer Schweinehal
tung abhängt, dem Schlachtmeſſer überliefern muß. Es muß
daher erwartet werden, daß die Preisbeſtimmung für die zur
Weitermaſt beſtimmten Ferkel ſobald als möglich völlig frei
gegeben wird und es muß Vorſorge getroffen werden, daß der
Abſatz von Ferkeln zur Weitermaſt möglichſt ohne einſchränkende
Beſtimmungen ſich vollziehen kann. Wie wir vernehmen, iſt zu
hoffen, daß eine vahingehende Beſtimmung vom Kriegsernäh-
rungsamt demnächſt getroffen werden wird.“

Mit unfehlbarer Sicherheit kann man darauf rechnen, daß
es nur noch Ferkel zur Weitermaſt geben wird, ſobald
für dieſe Sorte die Höchſtpreiſe aufgehoben worden ſind.

Forderungen der n an der Nieder
auſitz.

Auf r vieler Belegſchaften im Niederlauſitzer Braun
kohlenrevier beſchäftigte ſich am 10. Februar in Senftenberg
eine Konferenz der den Verbänden: Verband der Bergarbeiter
Deutſchlands, Polniſche Berufsvereinigung der Bergarbeiter,
Gewerknerein der Fabrik und Handarbeiter (H.D.) Abt. Berg
arbeiter, Deutſcher Metallarbeiterverband, Gewerkverein der
Metallarbeiter und Maſchinenbauer (H.D.), Verband der
Maſchiniſten und Heizer angehörenden Vertrauensleute und
Arbeiterausſchußmiglieder mit der Lohn und Lebensmittel-
frage. r wurde herrorgehoben, daß die Klagen der Be
legſchaften voll berechtigt ſind und die Löhne den heutigen
wirtſchaftlichen Exiſtenzbedingungen nicht entſprechen. Nach
längerer Ausſprache wurde von den Schachtvertretern ein
ſtimmig der Beſchluß gefaßt

den Belegſchaften zu empfehlen, ihre weitergehenden
Wünſche zurückzuziehen und einheitlich an die Werksleitun
gen Forderungen zu ſtellen

1. Erhöhung der einſchließlich aller Zulagen und Ver
ünſtigungen bisher gezahlten Lohnes um 1,50 Mk. für männ
iche, 1 Mk. für weibliche und 73 Pf. für jugendliche Perſonen

unter 16 Jahren pro Schicht.
2. Zahlung von 25 Prozent für die erſten beiden Ueber-

ſtunden; für jede weitere Ueberſtunde und für Sonntags
arbeit 50 Prozent und Feiertagsarbeit 100 Prozent.

8. Erhöhung des. Gedinges um 20 Prozent.
Allgemein wurde ausgeſprochen, daß mit der geforderten Er

vöhung der Löhne bei weitem noch nicht den wirklichen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen entſprechen, ſondern damit nur eine
Veilderung der allergrößten Notlage eintreten würde. Ferner
wurde lebhaft Klage darüber geführt, daß bei der Verſorgung
der BVelegſchaften mit Lebensmitteln die Mitwirkung und Kon
trolle der Arbeitervertreter durch die Werksleitungen mit allen
erdenklichen Mitteln verhindert wird.

erh. J Die häufigen Störungen im Ber d. n nßmiebrheit für Verehhelung des
trkebve des aäd tigen ETettrt im Pro t e s
haben die Stadtverordneten veranlaßt darüber ein
Sachverſtändigengutachten einzufordern. Jn dem Gutachten,
das dem Magiſtrat jetzt zugegangen iſt, wird u. g. geſagt „Die
häufigen Störungen der Verſorgung der Stadt Merſeburg mit
elektriſcher Energie ſind im Dreileitungsnetz mit ſeinen vielen
Schaltern. Transformatorenſtationen, teilweiſe in niedrigen
Jſolatoren und ſeinen oft großen und unregelmäßigen Durch
gängen zu ſuchen, die beſonders bei ſtarkem Winde durch Zuwimenſchlogen der Leitungen ein Auslöſen der Automaten

voerurſachen. Ein Mittel zur Abhilfe genannter Uebelſtände
wird in einer Verkürzung der Speiſeleitung angegeben.“ Die
Stadtgemeinde hat das Gutachten an die Ueberlandzentrale
weitergegeben mit der Aufforderung, alsbald die vorgeſchlage
nen Maßnahmen zu treffen.

Die Ausgabe der Brot- und Zuckermarken
findet im alten Rathauſe, Burgſtraße Nr. 1, in folgender

=w„vfJ 2an, daß den Leuten die Häuſer überm Kopf abbrennen, und das
Kind im Mutterleib dürf' ihm nicht davonkommen?. Iſt nicht
ein Geſchwäts ſo dumm wie das ander', und iſt aus'm einen nzehr
worden als aus'm andern? Was hat er denn getan, frag' ſich.

Das Murren war allmählich zum Geſchrei geſtiegezn, und
einige Stimmen riefen bereits „Schmeifet ihn 'naus!“

„Redet ihr feinex?“ fuhr der Jnvpalide mit erhobenex Stimme
fort. „Jhr ſeid auch grob wie ungeſpalten Holz, aber ihr wiſſet's
nicht, weil ihr euch ſelber von eurem eigenen Schreien nicht
höret. Jhn aber höret ihr, weil er mit ſeiner Bärenſtimm'
Manns genug iſt, euch alle ins Stroh zu ſchreien, und weil er
noch trotssiger und wilder und wüſter als ihr reden kann, wenn
der verzürnt iſt. Das nehmet ihr dann als bare Münz', wiewohl
er euch den Fleken noch lang nicht anzünd't hat, aber was Gut's
an ihm iſt, das wollet ihr nicht für bar gelten laſſen.“

Der Jnvalide blickte ruhig in den jetzt ausbrechenden Sturm,auf nichts als ſetne Gebrechlichkeit vertrauend, obgleich wenig
darauf zu wetten war, ob er mit heiler Haut davonkommen
würde:; denn nicht nur war das Geſchrei gegen ihn zum toben-
den Gebrüll geworden, ſondern es hatten ſich auch Fäuſte gegen
ihn erhoben, und darunter die beiden derben Schlagwerkzeuge
des Müllerknechts, der es durchaus nicht in ſeinen Kopf bringen
konnte, daß man einen Menſchen in Schutz nehme, der ihm,
r Freund und Guttäter, das Meſſer in den Arm geſtoßen
jatte.

„Mir ſcheint's, man muß den Flecken noch beſſer ſäubern,“
ſchrie der Fiſcher, deſſen Stimme nur noch in der nächſten Um-
gebung zu verſtehen war. „Wenn ein Fleckenräuver fo Freund
im Ort ſelber hat, ſo iſt's kein Wunder, daß er ſich bei Tag und
Nacht ohne Gefahr hier anfhalten kann.“

„Er iſt in der ganzen Zeit nicht ein einigsmal bei mir ge
weſen,“ entgegnete der Jnvalide, der ſich gleichfalls nur noch
ſeinem Geener und den ZJunächſtſitzenden vernehmlich machen
konnte. „Er weiß wohl, daß ich ein alter hilfloſer Mann bin,
und daß er mich nicht in Verlegenheit bringen will, wiewohl er
weiß, daß ich ihm nicht feind bin, das iſt auch noch nobel von
ihm.“wen ſchrie der Kiſcher giftig. „B'hüt uns Gott vor Gabel-

ſtich', dreimal gibt neun Löcher!“
Der Aufruhr in der Geſellſchaft hatte den höchſten Gipfel er

reicht, als der Schütz eintrat und durch ſein Erſcheinen wie ein
Wetterableiter wirkte. Nicht der Anblick des Stückes Obrigkeit,
ſondern ſein Ausſeben war es, ws den Sturm beſchwor. Die
liſtig zuſammengekniffenen Augen, die blinzelnd auf der rot-
glühenden Naſe bafteten, und die ſchalkhaft heransgevreßten
Lippen verrieten es, daß ibn ein Geheimnis drckte das neben

ceinem Teil Verlegenbeit viel Spaſboftes enthalten mußte. Die
Blicke der Anweſenden richteten ſich erwartungsvoll auf fn

während er, zirfällig neben dem Invaliden noch ein wenfg Plap
findend, ſich einen Stubl zu dieſem rſckte und ihm ein paar
Worte ins Ohr ſagte. Der Jnvalide ſchlug mit der Fanſt auf
den Tiſch und ſtieß ein herzliches Gelächter ans, das er zwei,
dreimal raſch nacheinander die Tonleiter herabrollen ließ.

Reihen folge ſtat:: Donnerstag den 21. Fehruar, vorm.
von s bis 122 Uhr und nachmittags von 2 bie W ihr. für die
Straßen un n langatuchſtaben von K bis einſchl. P.

reitag, den 223. Februar, zu denſelben Zeiten für die vhbri-
Straßen. Die Abgabe der Marken erfolgt nur an erwachſewe des Haushaltes gegen Vorlegung des Lebens

mitte s. Eine Ausgabe an anderen Tagen findet nicht
ſtatt.

Eisleben. Störungenin den Gaszuführungen
machen ſich wieder für die gewerblichen Verbraucher ganz e.
e unangenelyn bemerkbar. Als Grund wurde angegeben,
aß ſich ein Gefangener an den Betriebseinrichtungen zu

ſchaffen gemacht und dadurch eine kurze Unterbrechung der
Gaslieferung veranlaßt habe. Leider war die Stsrung euct
geſtern mittag noch nicht ganz beſeitigt.

Hettſtedt. Wegen Diebſtahlsverurteil t. Vor der
Eisleber Strafkammer hatten ſich der viexſahrer
Willi Wohlfarth und der Arbeiter Auguſt Schmelzer, beide aus
Hettſtedt, wegen des im Oktober vorigen Jahres in der Barth-
ſchen Mühle in Oberwiederſtedt des Nacht ausgeführten Ein-
bruchsdiebſtahls, wobei ihnen drei Zuchtgänſe in die Hände ge
fallen ſind. zu verantworten Die Angeklagten waren geſtändig.
Wohlfahrth, der ſich im Rückfabe befindet, erhielt eine Gefäng
nisſtrafe von einem Jahre, Schmelzer kam mit ſechs Monaten
Gefängnis davon.

Die Mansfelder Kupferſchiefer bauende
Gewerſchaft hat das verlaſſene Bergwert der früheren
Kupferſchiefer bavenden Gewerkſchaft Wohlsdorf bei Biendorf
Kreis Köthen) für 750 000 Mark erworben, um es wieder in
Betrieb zu nehmen.

Delitzſch. Verkauf von Weizengrieß und Dörr-
gemüſe. Aus der Zuteilung für Februar und März werden
ab Donmwerstag, den 21. d. M., auf alle Lebensmittelſcheine
auf je einen Abſchnitt Nr. 44 zunächſt 200 Gramm Weizen
grieß, das Pfund zu 32 Pf., und außerdem noch 50 Gramm
holländiſches Dörrgemüſe, das Pfund zu 3 Mk. verabfolgt.
(V. H. Abſchnitte gelten voll.)
Jeßnitz. Einbruch in ein Warenhaus. Diebe ſind
in das Manufakturwarengeſchäft von Otto Richter an der Ede
der Haupt und Schulſtraße mit einer Leiter durch ein ein-
gedrücktes Fenſter eingeſtiegen und haben einige 20 Herren
anzüge und Ulſter im Werte von mehreren tauſend Mark er
beutet. Einige Kleiderhalter von dieſen Anzügen wurden von
Arbeitern, die morgens zur Arbeit gingen, auf der Kreisſtraße
nach Vobbau gefunden. Dadurch konnte einer der Täter bald
ermittelt werden, nämlich der vor dem Halleſchen Tore wohn-
hafte Schloſſermeiſter Reinhold E., welcher bereits eine Reihe
von Vorſtrafen, auch längere Freiheitsſtrafen wegen Diebſtahls
erlitten hat. Der Betreffende iſt auf Grund des Ergebniſſes
einer Hausſuchung ſofort verhaftet und in das Amtsgerichts-
gefängnis eingeliefert worden. Ferner ſind Einbrecher in das
Schulgehöft eingedrungen und haben aus dem verſchloſſenen
Stalle des Rektors Mengewein eine Anzahl Hühner weggeholt.
Es fehlt noch jeder Anhalt über die Perſonen der Diebe.
Endlich haben Eindringlinge das Bahnhofsgebäude zum Ax-beitsfelde auserſehen Sie eigneten ſich einen Poſten et
und noch andere Lebensmittel an. Auch in diefem Falle ſin
die Täter unerkannt entkommen.

Wittenberg. Uhrendiebſtahl. Während am Sonn-
abend nachmittag der in der Großen Rothemarkſtraße 37 woh
nende Gemüſegärtner Hildebrandt im Garten beſchäftigt war,
wurde aus der Wohnſtube die. an der Wand hängende Taſchen
uhr geſtohlen. Des Diehſtahls dringend verdächtig iſt ein
Tiſchlerlehrling, der ſeit Sonnabend, nachdem er auch ſeinen
Meiſter noch beſtohlen hatte, ſpurlos verſchwunden iſt.

Letzte Nachrichten.
Lloyd George überwand die Kriſe.

Lonmndon, 19. Februar. (Reuter.) Unter haus. Bei
phia des Voranſchlages für das Heer betonte LT n yd
handen ſein. Nächſt den volitiſchen ingen hat

George, der Abſchlug Beifall emmangen wurot bung vo
in Verſailles gefaßten Seſchlüſſe einſtimmig ſeien. Das Hau.
ſolle heute entweder dem Vorgehen der Regierung ſeine Billi
gung ausſprechen, indem es dieſe Beſchlüſſe unterſtützt, oder
es ſolle eine andere Regierung fuchen, die die Verant-
wortung für eine Ablehnung von Entſchlüſſen übernehmen
würde, die er für die Sicherheit des Landes für weſentlich er
achtc. (Beifall.) Asquith kritiſierte die Methoden zur Durch
führung der Verſailler Beſchlüſſe, erhob aber keine Einwendung
gegen die Erweiterung der Befugniſſe des Kriegsamtes. Die
Debatte war außerordentlich eingeſchränkt, und es ereigneten
ſich keine Zwiſchenrufe. Das Haus beriet nach den Erörte-
rungen über den Verſailler Kriegsrat verſchiedene Heeres
fragen. Die Vertrauensfrage wurde nicht geſtellt.

London, 19. Februar. (Reuter.) Jm, Unterhauſe teilte
Lloyd George mit, daß Sir Henry Rawlinſon zum britiſchen
Vertreter beim Verſailler Kriegsrat ernannt worden ſei.
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„Was iſt's? Was gibt's?“ ſchrien die andern. b
„Am Amthaus hat man's ſeit heut vormittag ſchan gewußt,“

fuhr der Schütz halslaut, doch ſo, daß die andern es hören
konnten, gegen den Jnvaliden fort. „Dort iſt ein und
LZachen drüber, daß dem geſtrengen Herren ſo eine aufge
eſſen iſt Wer Naſen wachſen ſehen will, der muß jedt nach
Göppingen gehen, da iſt eine ganze Kultur davon, wie ein jungerWald, alle ſo lang. Dasmal hat man's durch kein re
'runter vermelden laſſen, ſondern durch eine ſtille Gekegen eit.“

„Was iſt denn geſchehen?“ fragte der Müller, dem Schüten
Er Glas anbtetend, da er dies für das geeignetſte Mittel hielt,
ihn zum reden zu bringen.

Der Schütz trank es vergnüglich aus und antwortete dann.
„Man darf's eigentlich noch gar nicht ſagen, das Oberamt har's
bei Kopfabhauen verboten, denn dort ſchämen ſie ſich ſchwarz.“

Andere folgten dem Beiſpiel des Müllers, da der Schüb ent
ſchloſſen ſchien, ſeine Neuiakeit ſo qut als möglich zu verwerten.

„Was iſt denn los?“ fragte endlich der Fiſcher den Jnvaliden.
„Ein Vogel,“ antwortete dieſer lachend.
Der Schütz ſah den Fiſcher, der ſeinen Wein an ihm geſpart

hatte, eine Weile ſtillſchweigend an, gleichſam, um die Wirkung
ſeiner Worte vorzubereiten. „Er iſt durch!“ ſagte er dann ge
heimnisvoll

Das blaſſe Geſicht des Fiſchers, der die Wahrheit bereits ge-
ahnt haben mochte, wurde einen Augenblick r wer Die
andern begriffen noch nicht recht, um was es ſich handelte, und
ſtarrten den Schützen mit aufgeriſſenen Augen an. „Wer iſt
durch?“ fragte der Müilllerknecht.

„Wer?“ rief der Schüß. „Gibt's denn zwei ſo? Der von
Hohentwiel über alle Mauern und Felſen fortgeflogen iſt, hat
dem Göppinger Käfig die Ehr' auch nicht laſſen wollen. Wie er
geſtern eingeliefert worden iſt, ſchon fpät in der Nacht, hat man
ihn auf die Hauptwackht geſetzt, bat ihm ein eiſern Halsband und
den Hoſenträger angelegt und hat ihn mit einer Kette an die
Wand angefeſſelt, ſo daß er drei, vier Schritt' hat in der Stub
'rumgehen können. Auch hat man ihm zween Mann beigegeben,
die ihn die ganz' Nacht hätten verwachen ſollen. Jn der Nach-
mittnacht iſt der ein' Wächter fort und bat eins geſchrien; wie
er aber zurückkommt, find't er ſein' Kameraden eingeſchlafen
der behanuptet, es müſſ' ihm angetan worden ſein und kein
Sonnenwirtle iſt nimmer dageweſen. Er hat den Göppingern
hren Geſchmuck mit fort, Halsband und Hoſenträger, wahr-
ſcheinlich hat er's zum Andenken behalten wollen. Und ſein
Fhriſtine wird jetzt auch wieder bei ihm ſein. Jch glanb', er
hat ſich ertra deswegen fangen und nach Gövpingen liefern
laſſen, um ſie dort abzuholen. aber er iſt zu ſpät kommen, denn
geſtern abend, noch vor ſeiner Ankunſt, bat man ſie losgelaſſen,
weil man nicht gewußt hat, was man eigentlich mit ihr tun ſoll:
und da r wohl denft haben, er ſei jetzt überflüſſig, und iſt
alſo auch gleich wieder fort

(Fortſetzung folat.)
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Musik von Rudi GfallterKomponimt von Der dammeo e
Nusikallsehe Hauptgesüngot

Frhmorgane wenn die Hähae kräben.
Mem heber Sehazz, soleh Träume, die träamt man eben mieht.
Des ind e Rinde die Kleinen wie Lilen eo wein an
o reis.
Brüderl, Bröderl, rehwindle nicht
Dort, wo einst ieh gefanden bdad wein GQHek,
Madel, Mädel, De vügnes Mädel mein.
Kangzaruh, Könga arah, bepeo imweraa.

m Kasse von 10- und Vvr.

Kpollo-CLheater.
Gastaoptot Max Walden Geuoliaohameonto und L n Texgo, aber

„Der Soldat der Marie.“
von Bernh. Buehbdinder rAlf Sohonfeld. Murik von Leo v„Hoftsazer Humma“ Dir. Max Walden.

Ia Bertin ber 500 Auſfſahrongen wenmee
Moden- Zeitungen einSonntags fiühechonpen Konzert. I Sludt. Sperr Ha

Pröbleren Se ein keine Torte. Halle a. d. S. Harz 4244 kin Volksteing,

Nur nooh heute on morgen n in h ulägenr T veater Le reikarten n T Promenade In leipzlgerstragge 68

Kaffee Knälsel
Täglichr u w.Wieder nen her

8074

n

V V V dDr
Fernruf 8733. Forurut 1324. 99025900

e IIAlt eidellierg“ Der Sultan Waldemar Psilander
aufgevom hieſigen Stadttheater Perſonal in den Von dohore. e. D G Tots am Steuer

7 Thalia Sälen Spannendes Flimwers in 5 Akten Drams in 8 Aktes.
am 26. Februar 1918, abends 6' Uhr Viogo Larsen invaden bei den Godentorfsſelen, Fennceſtrahe 9 und J bDle kungt zu hefraten, T

Weinſtube des Ratskellers, beim Verkauf von Juwelen Spiol in 3 Akten Lunctepiel in 3 Akten.
und Goldſchmuck, täglich zwiſchen 10 und l und zwiſchen F in der Goldwoche,
3 und 5 Lhr, verabfolgt. so vom 18. bie 23. Fohruar, gewäbreo wir für jedes an enere Kamen ab-

geoliefertes Goldetüok eine r Froeikarte für 9 Pervonen.

S Her Ab Freitag, den 22. Februar:
Vorteiinattes Angebot in x v Waldemar Psilander Erna Morena rerPelzwrworenmt l h e 5- 77 w Der Ring der ehe

3 3 enntit e machtenr 71 en a.: S in böser Ich“. Eiuditta Foscar j Verſcouteg eſſen
Alagnatuehs Mh. 88.73 und höher Drama in 3 Akten. Filmechan piel in 8 Abteilungen. in gen Teil S der ſtadt
Fiantuons 115.909
NMerzmurmel 45.09
Kann e 468.00277 Niios, Nerz, Marderretnor arg erheben

za bekannt eoliden Preieen.
Besicbtiguog ohne Kaalawang erbeten

Rosenbors.
haus Epozial-Btagengesehati.

„Urrichstr. 6/. e Or. Ulrichstr. 6/8.

o X m. eehe v r X r t W Beu J v r Dampf-
Grotfabrik
Halle
Rögigt rer fernso o.

wgeé
Lumpen, Knochen, Eisen,
s406 Aletalle, Papier kauft

G. m. b. H. Heule. Hory. u r wut i u n u An Wert I e

Hallesche

Genossenschaffs-Buchdruckerei

e r i erh. i anenrhölf ich zur t 2 vn AJ Arpeſſemnpe, Ausführung von Druckorbeiten Il ſCelen Stunden
i PrüfunVerlag Buchhandlung Porwärts Stagts

ſempner, Se osser, Gewerbe, Hondel, m und Privoibedorf, Wöchentlich 1 illuſtriertes Heft, cefund

mbe:ondere den Preis 15 Pfg. Zegünſ„echaniker, Dreher Konsumvereinen, Kronkenkassen, Gewerkschaſten Sdeerdtt ging auhtn guer
e n veund anderen Vereinen eſc. nbliche wiſſe ſchaſtliche Auſſär r

für dringende Heeresliefernngen bestem empfohlen. les De zuen 7 ſonderrun ensgebieten uch dem vW geeueoht. W ums b ſtändig eine Ecke deneingeräum lsMax Stahl Wielandstr. 30. Se daben in der weige7 f. BrVolksbuchhancdlung, halle, Kreiſen

Harz 42/44. rn2 nd an

Jn unſerer Reparaturwerkſtatt Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September liege alwerden für dauernde Arbeit eingeſtellt und 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt über- Städtiſcher Verkanf von Kaffee-Erſatz regieru
Zieſenen Heringe wie folgt geregelt. Der Verkauf wird am jn der Talamtſchule am Donnerstag, den 21. Februar 1918. d.

1 K eſſelſ mied Donnerstag den 21. Februar 19i8, in der Talamtſchule fort Zu geleſen zum Einkauf werden die Jnhaber der der Ausſich
S geſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der ensmittelſcheine 14 001 bis 17 500 vormittags von 810 bis Darc

Nummern der Lebensmittelſcheine 14 001 bis 17 vorinittags troger Uhr und die Jnhaber der Nummern 17 5001 bis 21 000 nach- rages1 Eiſendreher von bis a Uhr und die Jnhaber der Nummern 17591 bis mittags von 3 bis 6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes leiche

n et e et an I1 Eiſenh obler abgegeben. Adgezähltes Geld iſt ber c au dalten! Papier e Tanns der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld r

zum Einwickeln iſt mitzubringen deutſche1 Ei ſen gießer welcher ſelbſtändig H alle den 20., Februar 1918. Der Magiſtrat. 9 alle den W. Februar 19168. Der Magiſtrat. Je un

arbeitet 7 KonſWehnungen ſind vorhanden. Möbel, Vetten, Pfandſcheine wlehn.wollend
Friedbe

eine Ve
m eng ä tt T ges

Karbid J

Cleltrowerte äilteigeſelſaufi

Golpa,
on her Bezirk Halle. en

Mehrere zurückgeſetzte 4 O Schicksal, wie bist du hart!

aber ſie
Antra
daß fuhr
nicht
werden,J a s lam en Pfötzlich und unerwartet, durch schweren Ongitcksſan, wurde uns mein gleiche

9
nun t i o u s r b e i t er n nen G Muſter e lieber, unvergeßlicher Mann, der treusorgende Vater seiner zwei stolzen Jungen, r d

dfür auswärts in großer Zahl geſucht. »20972 Rax Wol-z, Landwehrſtraße 7. unser lieber Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel, der ſehen
demokreFrauenarbeitemeldeſtelle r Platzmeister Wilhelm Pfeifer

Leipzigerſtraße 16, I. RciSwrickwolle ung im blühenden Alter von 28', Jahren entrissen. Er folgte seinen beiden im I ar
Amtliche Bekanntmachungen. Lump en Felde gelallenen Brüdern. Dies zeigt an die tiefbetrübte Gattin

Verkauf von Quark. A. Rein aerigererg Frau Else Pfeifer geb. Scheibner, re

ka c en WeJe doſendet x z h e r wut Kinder, Eltern, Schwieger- u. Großeltern nebst Angehörigen. e a
ndaber der e rttett z r Preiſe e al Halle Kröllwitz, Dölau Lettin, Dässeldort. Legeben
ndler Kraneis, Dieskauer Straße 6, Milchhändler Scharfe. l t nemudolf-HaymStraße 35, ſowie in r Verkaufeſtelle der Riem Aufwartun J Ddie Beerdigung findet Donnerstag, den 21. Februar, nachmittags 3 Uhr, erlaß b
ger Molkerei, Beeſener Straße l, in letzterer nur vormittags 2 J von der Leichenhalle des Krölhwitzer Friedhofes aus statt. Ein

on 12 ühr. Für jedes Kind vom vollendeten 8.--12 Febens r e e dreiviertel Tage Regienhre wird z Quark den g 2 d z r T. 20, Du warst 20 jungx, n etarbst s0 früh Wor dich geliebt, vergisst dich ale. 5 n d
ines über ereierzengniſſe zum Preiſe von fennig epaßt!bgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Klavier Violin, Mandolin im Tode vereint, sehen wir uns wieder r h geſchrie

u iſt bereitguhalten. Gefäße find mitgubringen und Gitarre-tinterxicht erteilt ernſteHalke, den 20 Februar 1918. Der Magiſtrat. 5408] Wally May, Tor ſtraße 40.



onnen,
ürften
er auf

rentabilität der Milt werden.

Nr. 29. Jahrgang.

Ams tägliche Brot.
Die künftigen Lieferungeverträge.

und Gemüſe. Die Entſcheid über neuenmüſelieferungsverträge iſt. wie die Reſch i r Scene
und mifteilt, jetzt gefallen. Maßgeben e nach wie
vor die immungen der Verordnung vom 2. April 1917 über
die ung von Geinüſe und Obſt, die nicht geändert
worden ſind. Auf Grund der Erfahrungen des vorigen Jahres
hat ſich jedoch die Notwendigkeit ergeben, das Verfahren beim
Arſdluknner eder e von Lieferungsderträgen in

u geſta ü ie e 4 en. Für 1918 gilt nun fol
Auch im Jahre 1918 haben ſich die Bedarfsftellen (Komverbände und Broßverbraucher) mit Geniſt u e

verträge über das noch nicht abgeerntete Gemüſe ſelbſt zu ver
orgen. Zum Abſchluß von Lieferungsverträgen üker üſeigenen Namen oder im Namen der Reichsſtelle für c

und Obſt (Geſchäftsabteilung) ſind außer dieſer befugt:
1 Landes, Provinzial und Bezirksſtellen für Gemüſe und Obſt

das Ernährungsamt fur die thüringiſchen Staaten in
eimar, 2. ſtädtiſche und ländliche Kommunalverbände (kreis

freie wie nicht kreisfreie), 3. Großverbraucher unter befonderen
Bedingungen und nur mit Genehmigung des für ſie zuſtändigen
Kommunalverbandes, ſoweit es ſich nicht ndelt um mili
täriſche Dienſtſtellen und gemſſeoerarbeitende Unternehmungen
die bei der Gemüſekonſervenkriegsgeſellſchaft in Braunſchweider Kriegsgeſellſchaft fur Dörrgemüöſe in Berlin oder der a
ſeilung Sauerkraut der Reichsſtelle fiir Gemüſe und Obſt, Ge
ſchäftsabteilung, angeſchloſſen oder kontingentiert ſind.

Alle dieſe Stellen ſchließen die Lieferungsverträge nur mit
Erzeugern oder Erzengerverbänden ab, nicht mit Vertretern
des Handels ais Vertragsparter. Dagegen bedienen ſie ſich des
vandels als Beauftragten. Verträge, die Händler ohne Auf
trag ſelbſtändig wit Erzeugecn geſchloſſen haben, werden nicht
genehmigt.

Das Milchgeſchäft. Gegenüber den ſtändigen Kl en der
über die angeblich zu niedrigen Miſlchpreiſe iſt es

lehrreich, gelegentlich den Jnſergatenteil der Teutſchen Tages
zeitung durchzumuſtern. Da lieſt man z. B. am 11. Februar:

a Wieſen- und Weidegnt
orpommern, etwa l Std. Wagen tStettin, Größe zirka 900 Morgen, davon fahrt von

1. zirka 500 Morgen Acker,
2. zirka 300 Morgen pa. Wieſen,
8. zirka t00 Morgen Wald,

n J t eiten das lebende iſt ganzer ig, gute Lenteverhältniſſe, m Gut öein großes, ganz erklaſſiges 9 P veherr
Torflager,

das einen Wert von wenigſtens 100 000 Mark hat,
der Wald kann auch zum Teil abgeholzt werden die

v Jagd,onders auf Rothirſch und Rehe, iſt hervor
ragend, der Preis iſt niedrig 0 000 Mk.
Die Milch allein bringt mehr als der ganze Kaufpreis

zu verzinſen iſt.
Nur wirklich ernſte Käufer wollen ſich melden.

Ruibat, Danzig, Hundegaſſe 34.
Entweder das Anſerat ſagt die Wahrheit. Dann muß manäne Gedanken über die immer behan t „Un

t a et tet mehenanſehn barer
4 r e. c er wahrDann ſollten die Herren vom Bunde der Landwirte änweiſung

geben, daß ſolche ſchwindelhaften Jnſerate von ihrem Bundes
organ n veröffentlicht werden

Aus der Partei.
Niederbarnim.

Die unabhängige Soialdemokratie hat im Wahlkreiſe
Niederbarnim kein Organ, um den Wahlkampf zu führen. Nun
wird auch noch das Folgende gemeldet: Da Genoſſe Vreit-
ſchei d eine Verlängerung ſeines Urlaubs nicht erreichen
konnte und er wieder zu ſeinem Truppenteil zurückkehren muß,
ſo iſt es ihm leider unmöglich, an Sitzungen und Verſamm-
lungen i nepmen- Alſo: ein Wahlkampf bei Ausſchaltung
des Kandidaten

Emil Basner geſtorben. Der ſozialdemokratiſche Berliner
Stadtrerordnete Emil Vasner iſt im 66. Lebensjahre nach
kurzer Krankheit geſtorben. Er gehörte der alten ſozialdemo

PopperLynkeus.
Lynkeus iſt der berühmt gewordene Hüllname
Joſeph des in Wien lebendenSogialp iloſophen und Erdenkers bedeutender tech

niſcher Werke, der am 21. Februar Se 80. Ge
burtstag begeht. Popper iſt ein durchaus ſelb-
n iner. energiſcher Geiſt. Ein ſtarkes Buch über

oltaire, eine Rechtfertigungs- und Reinigungs
ſchrift (mit großen Erkurſen gegen den Krieg,
garn bloß äſthetiſche Literatur, gegen deutſche

evotion), zeigt ihn als einen ſpäten Voltairianer
voll Güte und Humanität, und ohne Reſpekt vor
Konventionen und Autoritäten. Seine Phantaſien
eines Realiſten, die in den 90er Jahren im Verlage
Reißner in Dresden erſchienen ſind Gedanken-
dichtungen Legenden, Fabeln, Märchen einer
klaren, hartſeſten Vernunftethik. Max Adler
würdigt in einer langen Abhandlung in der Wiener
Arbeiterzeitung das Wollen, Wirken und Schaffen
diefes Sozinalphiloſophen und Denkers eingehend.
Es dürfte unſere Leſer gewiß intereſſieren, von
den Beſtrebungen dieſes bedeutenden Mannes
einige Kenntnis zu erhalten. Wir entnehmen dar
über dem Auffatze des Gen. Adler die nachſtehenden
Ausführungen:

Ss iſt nur eine ſcheinbare Paradorie. daß es gerade einTechniker t ein Mann der exakten Naturwiſſenſchgften und
überdies ein Denker von ausgeprägt poſitiviſtiſcher Grundauf-
faſſung, der den bisher energiſcheſten Verſuch unternommen hat,
die e des Zufunftsſtagtes aus dem Bereich des

hantaſtiſchen und Nebelhaften deragnszuführen und ſie in
Narer, rechnungsmäßiger Beſtimmtheit auszugeſtalten, ſomit
nicht anders mit ihr zu verfahren, als wie der Techniker ſonſt
mit einer ihm geſtellten nfgabe zu verfahren hat. Es iſt das
Lebenswerk Joſeph PoppereLynkens, der am 21. d. ſeinen
achtzigſten Geburtstag feiert und der an dieſem Fage gus den
dielen Würdigungen, die ihm aus allen Lagern des Geiſtes
lebens zuſtrömen, das ſchöne Bewußtſein wird ſchöpfen dürfen
für einen alten unt hohen Gedanken der Menſchheit den Aus
druck gefunden zu haben, der ebenſo den Bedürfniſſen wie dem

rakter des gegenwärtigen Zeitalters entſpricht: den Aus
drud eines poſitiven Jdealismus, der nicht mehr träumen, ſon

W do Tem der kritiſche voſitive Geiſt, der überall
nun vor allem der kr e vo Geiſt. beraus den Dingen, in die ſich der Meyſch leidend verliert, und

aus den Jdeen, die über ihn tyranniſch Macht gewonnen haben,

e

Amt eingeführt wroden.
JanuarEmil eit 53 im r33 in z r Partei r edeſſen Namen m r Bewegung verknüpft iſt.den Parteiwirren wählte er ſeinen v auf der re a
der ihn ein ſchenund ſchied aus der Organiſation aus, m

alter voll treuer Arbeit verbunden hatte.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Februar 1918.

Wohnungsnot trotz Kriegeranſiedlung.
Sehr beachtenswerte Ausfühcungen machte Profeſſor Dr.
uché Tübingen, der in Dresden über Kriegerheimſtättenund Webn uns ütierge ſprach. Der Redner wies darauf hin,

daß hinter der riegerheimſtättenbewegung Mpr 8500 Organi-
ſationen und Behörden mit 5. Millionen Mitgliedern ſtehen,
und führte dieſen beiſpielloſen Siegeslauf des Gedankens auf
das verſchärfte ſozigle Pflichtgefühl der Führer der Nation und
auf die S ſge um die Zukunft des Volkes zurück. Solche Zu
ſtände, wie ſie ſich nach 1870 in Berlin und andern Großſtädten
einſtellten (große Mietſteigerungen, Obdachloſigkeit uſw.),
dürften unter keinen Umſtänden wiederkehren. Auf der andern
Seite ſei es das ganze dumpfe Drängen und Sehnen von dem
Erlöſen des Wohnungselends in den Großſtädten, das in dieſer
Bewegung zum Ausdruck komme. Der Redner warnte aber
nachdrücklich davor, ſich von der Kriegerheimſtättenbewegung
gokdene Berge zu verſprechen. Die Kriegeranſiedlung würde
nur zu einem ſehr beſcheidenen Teil das Wohnungsproblem
löſen. Die Hauptfrage ſei. ob die Schaffung von Kriegerſied-
lungen in einem ſolchen Umfange erfolgen könne, daß dadurch
die nach dem Kriege ganz ſicher in Ausſicht ſtehende Wohnungs
not vermieden werden könne. Da müſſe er ſchon ſagen, daß die
Bäume nicht in den Himmel wachfen würden Allein könnten
die Kriegerſiedlungen das Problem, wie die Wohnungsnot nach
dem Kriege zu verhindern ſei, nicht köſen. Dazu ſei vielmehr
eine Angliederung der Kriegerheimſtätten an die Wohnnungs-
reform nötig. Angeſichts der drohenden Wohnungsnot nach dem
Kriege könne nicht daran gedacht werden, die Jnduſtriebevölke
rung aus den Mietkaſernen in der Großſtadt herauszubringen
in Kriegerheimſtätten. Nach dem Kriege würden alle vorhande
nen Wohnungen gebraucht werden, auch, die in den großen
Miethäuſern. Nur ein kleiner Teil der Krieger werde drauſen
angeſiedelt werden können. Wir (7) können die Maſſenhäuſer
nicht entbehren, ſa nicht einmal ſanjeren. Es könne nur darauf
bingewirkt werden, daß bei einer Erweiterung der Großſtädte
nicht neue Mietkaſernen entſtehen, ſondern daß nur mittlere
Hänſer mit ſechs bis acht wenigſtens hygieniſch einwandfreien
Wohnungen, wenn anch ohne Gartennutzung, gebaut werden.
Eine entſprechende Abänderung der Bebanungspläne und Bau
ordnungen ſei deshalb notwendig. Andernfalls würde eine
furchtbare Wohnungsnot die Folge ſein. Die Wohnnungsnot
verhindern könnten alſo auch die Kriegerheimſtätten nicht. Ehe
ſie in erheblicherem Umfange durchgeführt ſeien, würde vigZeit vergehen. Für die erſte Zeit nach dem Kriege ſei alſo damſt

wenig geholfen.
Um dem Schlimmſten vorzubengen, forderte Redner recht

zeitige Beſchaffung von Vanmateriaglien, Einfſihrung öffentlicher
Wohrnungsnachweiſe mit Meldezwang, verſchärfte Anwendung
der Wohnnunasinſpektion, Aufteilung der großen Wohnungen
in kleinere, Bau von Baracken, Entlaſſung der Baunnternehmer
und arbeiter bei der Demobiliſation in erſter Linie. Dagegen
erklärte er ſich gegen die vielfach wieder geforderte Zulg“ung
von Dach- und Kellerwohnungen. Eine allgemeine große Miet
ſteigirſ rer terdgVelbe bedeuten wie Wobhnungs

aktion an, und war am

die
Hypothekenzinſen. Deshalbt mükten auch Hyvotbefen-Eini
gungsämter errichtet werden. Nicht Abbruch und Aufbau, ſon
dern eine allmähliche Liquidiernng und Sanierung der beſtehen-
den Verhältniſſe. Ein 2uſammenbruch des Hausßeſitzes wſirde
ſicher zu einer großen Wohnungsnot nach dem Kriege führen
und die Volkswirtſchaft ſtark in Mitleidenſchaft ziehen. Mit
Hilfe der Kriegeranſiedlung werde ſich die Wohnungsreform
nur ſchrittweiſe und langſam durchſetzen.

I7

Nachahmenswerte Maßnahmen gegen die Wohnungsnot be
abſichtigt die Stadt Paderborn zu treffen. Sie hat näm
lich, der V. Z. zufolge, bei der Regierung die Beſchlag
nahme leerſtehender Wohnungen zur Linderung
der Wohnungsnot beantragt. Die Stadt Paderborn ſteht ja
ſonſt nicht gerade in dem Rufe, beſonders fortſchrittlich zu ſein,
aber die von ihr beabſichtigten Maßnahmen zur Bekämpfung
der Wohnungsnot, atmen wirklich einmal fortſchritt-
hichen Geiſt. Es iſt wahrhaftig ſchon im Frieden ein deu

äuſer reicher Leuke,Widerſinn, daß in vielen Städten viele
ergnügen nachgehendie auf Reiſen oder in Badeorten ihrem

das Leben des Menſchen ſelbſt zurückgewinnen und ſicherſtellen
will, was Popper-Lynkeus zu ſeinem ſozialreformatoriſchen
Gedanken geführt hat. Sie ſind daher auch nicht etwa ein ſpätes
Produkt ſeiner geiſtigen Arbeit ſondern ſchon in ſeiner erſten
philoſophiſchen Schrift. in dem 1879 erſchienenen Das Recht zu
leben und die Pflicht zu ſterben, finden ſich bereits alle Grund
gedanken ſeines großen Hanptwerkes Die allgemeine Nähr-
pflicht erſchienen 1912) als Konſequenz einer Auffaſſung, die
auf dem Wege, die Menſchen von den Täuſchungen der Meta
pbyſik und Religion freizumachen, ſich mit unentrinnbarer
Logik vor die Elementaranufgabe geſtellt ſieht, ſie vor allem von
den Vergewaltigungen der Not zu befreien. „Mögen wir,“
heißt es in jener erſten Schrift, „aber unſer Leben wie immer
anſehen, vor allem müſſen wir doch überhaupt zu leben haben!
Klopft die Not an die Tür. ſo verlaſſen uns Religion, Philo-
ſophie, Wiſſenſchaft und Kunſt Wie friſte ich mein Leben?
Das iſt die Frage, vor der alle anderen verſchwinden, ſie ver
langt ſofortige Antwort, ſie kann nicht warten.“ (Seite 67.)

So macht es denn auch das Charakkteriſtiſche der Stellung
Poppers zum ſozialen Problen aus, daß er es nicht als ein
cbſtrakt-theoretiſches Problem erfaſfen will, ſondern ganz und
gar als ein individnell-praktiſches. Nicht um ein Er-
kennen von allgemeinen Geſetzmäßigkeiten bandelt es ſich
jihm, dem er auf dem Gebiet des ſozialen Geſchehns ſehrſfeptiſch gegenüberſteht, ſondern um ein konkretes &e fen.
Mit einer gewiſſen Leidenſchaftlichkeit wird jeder Wiſſenſchaft
geradezu verboten, ſich in dieſe Sache einzumiſchen. „Um ein
brauchbares ſoziales Programm aufzuſtellen,“ heißt es an einer
der vielen hiebe, gehörigen Stellen, „um die Menſchen ökono-
miſch zu ſichern benötigen wir weder Nationglökonomik, mit
oder ohne Pfychologie, mit oder ohne Matbematik, noch Biologie,
noch Pſychologie, und auch keine Wirtſchaftsgeſchichte und keine
Rechtsphiloſophie.“ (Nährpflicht, Seite 36.) Es iſt vielmehr
von einem einfachen Grundgefühl anszugehen, das zu einem
ebenſo einfachen Grundgedanken auszugeſtalten iſt. Und dieſes
Grundgefühl verlangt die Verpflichtung aller, jedem ohne Aus
nahme die notwendige Lebenskaltung zu ſichern Alle
Menſchen müſſen in gleich leichter Weiſe fatt
werden können, und wenn die dazu nötige Onugntität der
ahrungsmittel nicht zu beſchaffen iſt. ſo müſſen alle
Individuen in gleichem Maße huüungern.“
Seite 10) Der Kern der ſoziglen Krage iſt demnach die
Sicherung des Lebens für fſeden einzelnen.
„Unter „ſozigler Frage“ verſtehe ich,“ ſagt Vopver am Eingang
feines Hanptwerkes die Frage nach einer Inſtitutfon, die ge
eignet iſt, jedem Menſchen die notwendige skongwiſche
Levens haltung zu ſichern. ohne daß derſelbe on dem Wiſſen
anderer Menſchen abhängig gemacht wird. Seite 9.) In der

n
das Zetr le er ſeehen, während zrl Ah le l Dachehaungen e e

zmehrheit für Veretteſrnig esrechne

re v v,r e. e e r F. r V vt. in W t

waltungen der den

Halle (Saale), 20. Februar 1918.

ten
frühgzeitigem verfallen. Auch jetzt will man ja in
einzelnen Städten noch mehr dieſer „Wohnungen“ zum Be

en freigeben. um dadurch die Wohnungsnot zu lindern
Angeſichts dieſer Zuſtände im Wohnungsweſen und des täglichnoch wachſenden ngselende te jedes weitere See
ehen von Wohnungen geradezu ahnwitz und als
chreiende Ungerechtigkeit empfunden werden. Und die Ver

Städte erfüllen einfach nur eine ganz
W rſtändliche icht, wenn ſie in der der
born

ungsnot auch das Verfahren des Magiſtrats von
anwenden.

Arbeitszwang ein „Heilmittel“ gegen Diebſtähle
Da die wirtſchaftliche Not für weite Volksſchichten überaus

hart iſt, nehmen ganz naturgemäß die Verbrechen insbeſondere
die Diebſtähle zu. Die Wiſſenſchaft iſt fich längſt darüber klar.
daß hohe hrungsmittelpreiſe die Eigentumsvergehen vermichren. Wer alſo eine Verminderung der Zahl der Verbrechen
erſtrebt, der trete vor allem für die Beſeitigung der Urſachen
ein, der treibe eine wahre Friedenspolitik und fordere ganz
energiſch eine weſentliche Herabſetzung der Lebensmittelpreiſe.
Die Handelskammex Hannover glaubt auf dem entgegengeſetzten
Wege zum Ziele zu kommen. Sie hat die Einführung des Ar
beitszwanges für alle Perſonen beantragt, die mit Zuchthaus
beſtraft und deshalb des Heeresdienſtes für unwürdig erklärt
worden ſind. Sie meint, die Verfügung des Arbeitszwanges
für ſolche Perſonen wäre ein geeignetes Mittel gegen das zu
nehmende verhrecheriſche Treiben lichtſcheuer Elemente, nament
lich die zunehmenden Einbruchsdiebſtähle und Raubanfälle. Der
Kleinhandelsausſchuß der Kölner Handelskammer hat mit Rück
ſicht darguf, daß die „Einbrecher immer dreiſter werden“, die
Unterſtützung des Antrages der Handelskammer Hannover
empfohlen.

Alſo wer im Zuchthaus war, ſoll mit Arbeitszwang bedacht
werden. Auch wenn er ſeitdem keine ſtrafbare Handlung be
gangen hat, ſoſl der Arbeitszwang gegen ihn verfügt werden,
weil das ein Mittel gegen die Zungahme der Diebſtähle ſein ſoll.
Logik liegt darin nicht, und eine Verminderung der Eigentums-
vergehen wird auf dieſe Weiſe gewiß nicht erreicht. Man will
aber die Zahl der Arbeitskräfte, die ſich den Anord
nnngen der Tnternehmner und Behörden ohne weiteres fügen
müſſen, vermehren, und deshalb kommt man mit dieſem
Antrag und mit der ſehr merkwürdigen und widerſpruchsvollen
Vegründung. Arbeitszwang erweiſt ſich für manche Kreiſe als
ſehr einträglich. Warum ſoll alſo nicht ſeine Ausdehnung ge
fordert werden Auf dieſem Geßiete werden wir vielleicht noch
ganz andere Dinge erleben.

Papiergarngewebe
Die Reichsbekkeidungsſtelle gibt bekannt. daß fortan Wirk

und Strickwaren, die ausſchließlich aus Papiergarn
ſind, bezugſcheinfrei ſein ſollen. Für die Verſorgung
der breiten 1 7 iſt dieſer Beſchluß ohne praktiſche Bedeu
tung, denn die Preiſe fiz Papierſtoffe ſind ſo unerhört hoch,
daß man Papiergewebe und daraus gefertigte Sachen faſt als
Luxuswaren betrachten muß. Der Kriegsausſchuß für
Konfumentenintereſſen fürchtet, d durch die Bezugſcheinfrei
heit daran nichts geändert wird. Man wird im Gegenteil dar
auf gefaßt ſein müſſen, daß die allmächtige Papierſtoffindu-
ſtrie, die ſchon recht bedeutende Kriegsgewinne eingeſtrichen
hat, ſich die bezugſcheinfreien Waren noch teurer bezahlen läßt,
wenn nicht, was dringend zu wünſchen wäre, von oben dem
Preisunfug endlich ein Ende gemacht wird.

u z ne Bekan en. mhanden fein r hS deringe echten u Sornech e enge erhal eNrn. 14 001--21 000.
Kaffee-Erſatz wird am Donnerstag in der Talamtſchule auf

die Nrn. 14 001--21 000 verabfolgt.
Quark für Kinder iſt am Donnerstag in einigen Milchgeſchäf

ten auf die Nrn. 14 001--21 000 zu haben.

Was bei den amtlichen Verteilungsſtellen hängen bleibt.
Wie die zu verteilenden Waren mitunter ſchon bei den amt-
lichen Verteilungsſtellen „hängen bleiben“, zeigte ſich in einer
Verhandlung vor der 2. Kammer des Berliner Kaufmanns-
u Der dort als Kläger auftretende Expedient Karnaſch
jatte von der Fiſchverteilungs geſellſchaft Groß
Berlin, der amtlichen Fiſchverteilungsſtelle für Berlin und die
Vororte, ſeine ſofortige Entlaſſung erhalten, weil er dabei ab

zrfag wurde, wie er ſieben Kiſten mit Oelſardinen
im Geſamtwert von 11 00 Mark für ſich verſchwinden laſſen
wollte. Der ſeine ſo rrttee Entlaſſung anfechtende Kläger
gibt die Verſchiebung der CLelſardinen zu, er behauptet nur,

Tot, Popper hat eine tiefe Empfindung für jene unmenſchliche
Eigenart unſeres heutigen Geſellſchaftszuſtandes, der ſpäteren
glücklicheren Geſchlechtern wie ein gruſeliges Märchen vom
Vergangenheitsſtaat erſcheinen wird, und von dem ſie nicht be
greifen werden können, daß er Wirklichkeit war; ich meine jeneunmenſchliche Beſchaffenheit unſeres Daſeins, daß in ihm das
Leben für jedes Menſchenkind nicht eine ſelbſtverſtändliche, durch
ſeine Geburt bewirkte Sache iſt, ſondern daß er ſich dieſes Leben
erſt verdienen muß, wenn er nicht zufällig reich zur Welt
gekommen iſt. Man verſuche nur einmal, den fürchterlichen,
von der bürgerlichen Moral ſogar zur Tugend gemachten
Widerſinn recht, anſchaulich auf ſich wirken zu laſſen, daß ſich
Menſchen ihre Eriftenz erſt gegenſeitig erkämpfen müſſen, um
den Standpunkt Poppers als nur zu begründet zu finden, daß
wir von nichts anderem hören wollen, ſolange nicht das Leben
ſelbſt für jedermann in ſeine Rechte geſest worden iſt. Und
das iſt in buchſtäblicher Genauigkeit zu nehmen. Mit Recht darf
Popper es der Unverantwortlichkeit und Gedanfenloſigkeit des
Alltags gegenüber immer wieder einſchärfen: „So lange es
vorkommt, daß auch nur ein einziger Menſ
hun gert oder in ſeiner Lebenshaltung niſch
geſichert iſt, ſo lange taugt die m Geſellſchaftsordnung nicht s.“, Was nötig iſt, um ganz in das
eigentliche Weſen der ſozialen Frage zu dringen, das iſt, da ſ
man Achtung gewinne vor der ganz voraus-
ſetsungslos genommenen KAndividnalexiſtenz,
eine Mahnung, die jetzt in den Zeiten dieſes urchtbaren Krieges
recht wie ein ſchriller Hohn in die Ohren klingt. Aber auch
ſchon für die Jeit vor dem Kriege hat Voppers Tadel volle
Gſiltigkeit auch gegenüber ſo manychem ſozialen Denker, daß im
Grunde eine „beinahe abſolute Gleichgültigkeit beſtehe, ob die
Menſchen weiterkeben oder nicht und wie ſie leben“, wenn nur
das ſggenhafte „Ganze“ beſteht und ſich entwickelt. „Uns fehlt
die Ehrfyrcht vor menſchlichen Eriſtenzen. an Ehrfurcht vor
anderen Dingen, die ſie nicht verdienen haben wir viel zu
viel.“ Aber ohne dieſe Ehrfurcht iſt alle Moragl eine Heuchelei
und aſſe Gefſefchaft ein Trnag. Müſſen Menſchen noch täglich
in Not und Elend zugrunde gehen, dann „werfe man nur
unſere Woralhſcher ins Fener; ſolange unſer öfonomiſches
Regime nicht ſozigliffert iſt, nüßen ſie alle miteinander nichts“.
Darum alſs muß Ernſt gemacht werden mit der der
Erxfſtenz: „die Lebensnotwendigkeiten ſollen ſedem ohne Kam
mit den Mitmenſchen zuteil werden er ſoll es nicht
haben ialentiert, energiſch, gelehrt, ſchön, ſchlan oder ſchl
zu fein“, um leben zu können, fondern leben dürfen kraft der
Se en und genügenden Tatſache ſeines Daſeins auf dieſer

rde.
Das Mittel hiezu entwidelt in ausführlicher Darlegung das



das andere r ſollte auch Anteil daran haben. Es ſei
dies auch mit Wiſſen des betreffenden ändlers chen.
der dafür bei einer anderen Gelegenheit beliefert wurde, wenn
die Ware zür Verteilung auf alle elf zugelaſſenen Großfirmen
micht ausreichte. Auch der Abteilungsleiter habe davon ge
wußt. Es ſind mindeſtens eigenartige Verhältniſſe, die durch
dieſe Verhandlung vor dem Berliner Kaufmannsgericht auf
gedeckt worden ſind. Siherlich ſteht dieſer Fall nicht vereinzelt
da. Bei ſolcher Verteilungzsme iſt es kein Wunder, wenn
im Handel Fiſchkonſerven nicht zu haben ſind.

Neue Vorſchriften über Papiererſparnis. Die Reichskom
mifſion zur Sicherſtellung des Papierbedarfs hat Vorſchriften
über Einſchränkung der Formate und Gewichte bei der Her
ſtellung von Briefpapieren, Briefumſchlägen, Brieſfſchachteln
und Briefblocks erlaſſen. Hinfort dürfen Briefpapiere
für den Privatgebrauch nicht größer als 155 X 20 Zentimeter
(Blattaröße des gefalzten Bogens) und nur aus Papieren her-
geitellt werden, deren Ouadratmetergewicht 70 bis 90 Gramm
beträgt. Geſchäftsbriefumſchläge dürfen nur in
weiß und fünf Farben gelb. braun, blau, grün, grau (aber
nicht melierxt oder gefaſert) hergeſtellt werden. Das zum Ver-
vacken der Briefumſchläge erforderliche Papier darf nicht
ſchwerer als 55 Gramm per Quadrarmeter beſtellt werden.
Die Erzeugung von Briefumſchlagfutter-Seidenpapier iſt ver
boten die Erzeugung von Briefumſchlägen mit Papiereinlage
wird nach Aufarbeitung der derzeitigen Vorräte eingeſtellt.
Die Jnnenſeite der Briefſchachteln darf weder mit Papier be

gen noch geſtrichen oder bedruckt ſein. Briefſchachteln
(mit Ausnahme der Kartenkäſten mit ſtehenden Karten) dürfen
nicht höher als 45 Millimeter ſein. Briefſchachteln, auch ſoge-
nannte „Packungen“ aus dünnerem Kartonpapier, dürfen nicht
mehr als höchſtens 25 Vogen oder Blätter oder Karten und
Briefumſchläge enthalten. Sogenannte Luxusſchachteln (Fan-
taſieſchachteln mit mehreren Sorten Briefbogen und Brief-
karten) ſind verboten. Briefblocks dürfen nicht mehr als
50 Blätter enthalten. Vorrätige und in Arbeit befindliche
Papiergrößen und Gewichte ſollen aufgearbeitet werden.

Zeitungspapierſammlong. Zur unerläßlichen Schonung
der Stroßbeſtände muß auch weiterhin altes Zeitungspapier
zum Füllen der Bettſäcke der Soldaten verwendet werden. Des-
balb iſt exneut eine Papier ſammlung veranſtaltet wor-
den, die ſich diesmal auf längere Dauer und auf Stadt und
Land erſtreckt. Sam.nelſtellen ſind in allen Schulen und in
vielen Orten auch in Räumen der Gemeindeverwaltungen er-
richtet; ſie ſind durch Plakate kenntlich gemacht. Die Schul-
jugend hat ſich wieder in den Dienſt der Sache geſtellt. An die
Pewohner von Stadt und Land ergeht die Bitte, dieſe gemein-
nützige Sammlung durch rege Beteiligung zu unterſtützen. Auch
Ileine Mengen ſind willkommen und tragen zu einem Geſamk-
erfolg bei. Der Bedarf iſt groß, da nicht nur das Beſatzungs-
ſondern auch das Feldheer in Frage kommt.

Geſchmackvolle Schriftſtellerei. Jn der geſtrigen Nummer
der Saalezeitung beſchäftigt ſich geſchwätzige Vielſchreiberei
mit der Raupenplage. Es heißt da u. a.: „Heuer will man
den Raupen ſehr ernſthaft zu Leibe gehen. Und zwar wird die
fugend mobil gemacht. Jn Halle iſt ein kleines Heer von

Möalichſte Verbreitung durch die Zeitung iſt71, wen
Stadtthegter. Heute, Mittwoch, kommt dTiefland 7 e et n

tag Die Walküre, den W., Dreimäderlhaus,
Sonntag den 24., er 7etnen komiſche Oper von Adam
Volksvorſtellung ganz T Preiſen inf. Hrn dieſer ellung noch K zu W Pf. er

tlich. Am Sonnabend, den 23., findet nachm 8 Uhr
cine Aufführung von Schillers Maria Stuart als lervor
ſtellung zu ermäßigten Precſen ſtatt.
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Zur Vorbeſtellung von Theater arten ſchreibt
die Theaterleitung, daß ſie fich dur den unerhörten
Mißbrauch der mit ſchriftlichen Vorbeſtel-lungen von Theaterkarten beſonders aus den Nach
barorten getrieben wird, gezwungen ſieht, ausnahmslos jede

der BetragVorbeſtellung abzulehnen, wenn nicht e
für die gewünſchten Karten überſandt wird einſchließlich Vor
verkaufsgebühr und Porto für die Rückantwort des er
ſekretariats, ob die gewünſchten Karten zurückgelegt werden konn
ten. Die Leitung des Stadttheaters erhofft volles Verſtänd-
nis für dieſe Maßregel, deren r am beſten daraus
erbellen mag, daß z. W. am letzten Sonn z abend über 40 feſt
beſtellte Plätze nicht abgeholt wurden, rend viele Theater-
beſucher abgewieſen werden mußten weil das Haus ausverkauft
ſet. Ferner kann ſich die Theaterleitung dem Eindrucke nicht
verſchließen, daß die billigeren Plätze in J Maſſen von
Perſonen aufgekauft werden, die ger nicht beabſichtigen, das
Theater ſelbſt zu beſuchen. Aus dieſem Grunde werden von
jetzt ab für den 1. Platz, 2. Platz ſowie alle Platzgattungen des
zweiten Ringes an einen Käufer nicht mehr als zwei
Theaterkarten abgegeben werden.

Als Feſtvorſtellung in der Juwelen und Goldankaufswvche
wird am 26. Februar abends *47 Uhr in den Thaliaſäl. en
von Mitgliedern des Stadttheaters t ver khelen ge
geben. Eintrittskarten bierzu werden in den beiden Gold-
ankaufſtellen Franckeſtraße 5 und Ratskeller-Weinſtube bei
Verkauf von Juweſen oder Goldſchmuck, ſoweit der Vorrät
reicht, unentgeltlich verabfolgt. Theaterdirektor Sach ſie wird
die Vorſtellung durch einen der Bedeutung des Unternehmens
entſprechenden Prolog eröffnen, während den muſikaliſchen Teil
des Abends das Orcheſter des Erſatz-Bataillons Nr. 86 unter
Leitung ſeines Dirigenten, Obermuſikmeiſter Ermlich, über
nommen hat.

Diemitz. Gemeindevertreter- Sitzung. Den wich-
tigſten Punkt der Tagesordnung bildete die Beſchlußfaſſung
über die Aufſtellung eines Geſamt-Bebauungs-
planes. Nach dem Vortrage des Vorſitzenden erkannte die
Gemeindevertretung die Aufſtellung eines Geſamt-Bebauungs-
planes für Diemitz mit Rückſicht auf die Entwicklung des Ortes
ſowie gus Gründen der Wohnungsfürſorge insbeſondere in
Rückſicht auf die beabſichtigte Anlage einer Siedelung am

einer
vor dem terJa e hen

verdientevon
r die Familie müh
r Ehemann im ſtand. end

rlaubs begann dieſer ein Verhältnis mit der Krieger
frau die falls Mutter von fünf Ki iſt.aqhläſſigte in des Verhältniſſes zu der Frau
ſtändig ſeine F ſo daß die Frauhelfen te, als ſich
wenden. rner verſprach ſeiner
Frick zu löfen, das anſcheinend auch dadurch ein nehme

te, daß er wieder ins Feld kam. Bei ſeinem weiferen
Urlaub begann er aber wieder das alte Spiel. Er beſuchte
nicht zuerſt ſeine Frau, ſondern ſeine Geliebte. Die An

agte geriet dadurch in große Erregung, zumal die Frau
rick Nachbarn gegenüber mit ihrem Verhältnis zu

er hrüſtete und ſie gelegentlich erfuhr, daß ihr Mann
ſeiner Geliebten aus dem Felde Geld geſchickt hatte, während
er fie mittellos e ließ. Sie beſchloß ein Ende zu machen,
kaufte ſich einen Revolver und ſchoß nach einer lebhaften Aus
einanderſetzung mit der Fricke zwei Kugeln auf dieſe ab, Die
Frau brach zuſammen, ſtürzte die Treppe hinunter und war
auf der Stelle tot. Der als Zeuge geladene Ehemann der An
geklagten zog es vor, in der Nachmittagsſitzung der Verhand
lung nicht mehr zu erſcheinen, da ihm von den empörten Zu-
hörern Prügel angedroht worden waren. Die Geſchworenen
verneinten ſämtliche Schuldfragen, worauf der Gerichtshof die
Angeklagte freiſprechen mußte.

Eine ganze Familie in Flammen. Jm Hauſe des Landwirts
Boinſki in Zegrze bei Poſen explodierte infolge Unvorſichtigkeit
eine Kanne mit Benzol. Die ganze, aus acht Köpfen beſtehende
Familie ſand fofort in Flammen. Zwei Kinder ſind bereits
den erlittenen Verletzungen erlegen. Der Zuſtand der übrigen
iſt hoffnungslos.

Kuhgeſpanne in Berlin. Das Treiben von Vieh in den
Straßen Berlins, das Verwenden von Rindvieh zum Fiehen
und das Führen von Zug und Reittieren in Koppeln iſt in
Berlin geſtattet worden. Der Straßenbahnverkehr wird immer
weiter eingeſchränkt.

Gut abgewehrte Wucherei. Aus Ludwigſtadt wird berichtet:
Jn einem benachbarten Orte ſprach dieſer Tage ein Fremder
nach Lebensmitteln vor. Bei einer Landwirtsfrau wurde ihm
ein Pfund Butter in Ausſicht geſtellt, falls er den Be
trag von 12 Mark dafür anlege. Der ging ſcheinbar
auf den Handel ein, legte aher, als er die Butter erhalten hatte,
2,20 Mark (der Höchſtpreis) auf den Tiſch mit dem Bemerken,
auf den Mehrbetrag ſolle ihn die Frau verklagen, und
ging ſtillvergnügt ſeines Weges.

Das Grab Tolſtois geſchändet. Aus Stockholm wird ge
drahtet: Nach der Vernichtung des Tolſtoi gehörigen und

ingeren und älteren Schülern zuſammengezogen worden, die
t Stangen, Leitern und Ranpenſcheren ausgerüſtet wurden

nd am Montag zur Vernichtung der Raupenneſter in den
ſonnenbeſtrahlten Wintermorgen hinauszogen.“ Und nun
folgt dieſe ungemein geſchmackvolle Gegenüberſtellung:
Doppelung der Ereigniſſe an einem Tage: Krieg wider
Solſchewiki, Krieg wider die Raupen!

ſchen ſind ſie beide: die Raupen und dir Bolſchewiki
Dieſer Gemütsmenſch und Bolſchewiſtenfreſſer ſcheint i

binden Eifer ſeiner ſchnellfertigen Schreiberei ganz vergeſſen

„Eine
die

Schädlinge der Men

m

zu haben, daß ſich hervorragende Vertreter der Regierungen
der Mittelmächte mit dieſen „Schädlingen der Menſchheit“

l elebt r nen e
e gefty en. eilich, ſo ſchnell iſt man mit

n Volſchewikrs doch nicht fertig geworden, wie man es hier
zu Lande mit der Raupenplage zu werden hofft. Dieſe Ent-
täuſchung darüber macht auch die Schmähung der Bolſchewikis
verſtändlich. Daß im übrigen die wirklichen Schädlinge
der Menſchheit ganz anderswo zu ſuchen ſind als unter den
ruſſiſchen Bolſchen ikis, dafür bedarf es im 43. Monate des
ungeheuerlichſten und blutigſten aller Weltkriege wahrlich wohlkaum noch eines beſonderen Beweiſes. J

Veſchlagnahmte Diebesbeute. Bei der Geliebten des Ein
brechers Franz Schütze wurde ein zweiſchneidiger, ſcharf
Den Dolch mit Hirſchhorngriff gefunden, der wahr-

inlich aus einem Diebſtahl herrührt. Die Enden des Griffes
nd mit Eiſenplättchen verſehen und der Griff wird durch drei
eſſingnieten gehalten. ußerdem iſt bei den Verwandten

des Sch i

ſtellung der M
allgemeine Arbeitspflicht aller Geſellſchaftsmitglieder. Sie
vilden derart eine Nährarmee, in welcher alle Arbeitstauglichen
Peiderlei Geſchlechts ausnahmslos eine beſtimmte Anzahl von
Jahren ihrer allgemeinen Nährpflicht zu dienen haben. Die
Zuteilung des Minimums erfolgt an jedermann nicht in Geld
form, ſondern in naturga. Neben dieſem in nastyra ver-
ilten Exiſtenzminimum wird noch ein kulturelles Minimum
m Geldform an federmann ausgeteilt, das es ermöglichen ſoll,Lurnsbedürfniſſe durch Kauf aus der freien Wirtſchaft zu ve
friedigen. Denn nur die Gegenſtände des notwendigen Eriſtenz
minimums werden im kollektiviſtiſchen Betrieb der Geſellſchaft
hergeſtellt. Zu dieſem Zwecke wird alles, was zur Beſchaffung
Dieſer Güter erforderlich iſt, vor allem alſo der Grund und
Boden, der Hausbeſitz, die nötigen Rohſtoffe und Maſchinen,
ohne Entſchädigung der Eigentümer in geſellſchaftlichen Beſitz
nbernommen. Ein Miniſterium für Lebenshaltung Popper
hat eine ſolche Behörde ſchon in ſeiner erſten Schrift von 1878
verlangt als eine rein wirtſchaftliche Jnſtitution hat ſich mit
der Beſchaffung und Verteilung des Minimums zu befaſſen.
Neben dieſer Zwangswirtſchaft des Staates gibt es noch eine
freie Siggiswirtſchaft, in welcher die Staatsmonopole betrieben
trerden (Poſt, Telegravh, Eiſenbahn und eventuell noch andere)
und in welcher der Staat Gehalte bezahlt. Natürlich kann
ſeder hier nur nach Vollendung ſeiner r Arbeits
pflicht tätig ſein. Und endlich eriſtiert noch die freie Privat-
wirtſchaft mit Kauf und freier Konkurrenz, in welcher alles
Nichtnoiwendige erzengt wird. In einer detaillierten Berech-
nung des Erforderniſſes einer Bevölkerung von beiſpielsweiſe
70 „Mmionen nach allen Richtungen des Minimums welche
das eigentliche Verdienſt des Buches ausmacht berechnet
un Popper, daß eine Arbeitspflicht für Männer vom 18. bis
zum vollendeten 30. Lebensjahr und für Frauen vom 18. bis
um vollendeten 25. Lebensjahr bei täglicher Arbeitszeit von

Fieben bis ſiebeneinhall Stunden genüge, um alle Mittel zu
beſchaffen, damit jedem Geſellſchaftsgenoſſen ſein nofwendiges
Natural- und ſein Geld beſtehendes kulturelles Minimum zu-
geteilt werden könne. Nach Ableiſtung der allgemeinen Nähr-

an

Dautzgelände) als dringend notwendig an. Sie beſchlo

Geh. Baurcrt Gerlach, Stadtbaurat a. D., in Aus

ſchluß vom 24. Februar 1916 in Sachen der
des Reideburger Weges un

ſpäteſtens am 31. März 1919 abgeſch

dumme i ä Srrrage ſern es v mererung ihrer PrivatAnſchlußbahn G Je n Punkt 8 der
Tagesordnung erklärte die Gemeindevertretung ihr Einver-
ſtändnis mit der Abgabe eines größeren Poſtens von Bäumen
und Skräuchern aus der Gemeindebaumſchule an die
Bürger mit der Maßgabe. daß der Verkauf der Gewächſe Herrn
Gartendirektor Müller übertragen wurde, der ſich dazu bereiterklärte. Gleichzeitig beſchloß die Verſammlung, die v reite

Straße von der Berliner Straße bis zur Sagisdorfer Straße
auf der Oſtſeite mit Linden 'und die verlängerte Breite
Straße mit Birken zu bepflanzen. Ein ſich hieran an
ſchließender Antrag des Herrn Gartendirektors Müller auf
Ueberweiſung eines Betrages von 100 Mark an den Verſchöne
rungsverein für 1917 fand einſtimmig Annahme. Es folgte
eine nichtöffentliche Sitzung.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmengau.

Donnerstag, den 21. Februar: Zunehmende Bewölkung, ge
linder, vorwiegend trocken.
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pflicht wird jeder ſein eigener freier Herr und
Leben vor ſich, befrrit von jeder materiellen Sorge. und Un
ſicherheit.

Mit Recht hat ſich Popper gegen den nur zu häufigen und
gedankenloſen Einwand verwahrt, daß diefer Plan einer
Sicherung des Exiftenzminimums für jedermann eine Utopie
ſei. Denn nichts an dieſem Plane iſt etwa unausführbar oder
verlangt auch nur die Aufwendung anderer Kräfte als d
gewohnten, mit denen wir auch e ſowohl in t
niſcher wie geiſtiger und moraliſcher Beziehung die Wirtſchaft
führen. Weder ſind, wie Popper richtig hervorhebt, hierzuneue Erfindungen und Entdeckungen nötig, noch etwa, daß G

die Menſchen in ihrem Charakter ändern, alſo etwa „Engel“
würden. Jm Gegenteil, darin beſteht ja gerade der Wert
dieſer Darlegungen Poppers, daß er ähnlich wie vor ihm ſchon
cinmal der von ihm vielfach benützte Atlantikus das berühmte
Wort Friedrich Engels' in anſchanlicherx Weiſe rechneriſch
beweiſt, der ſchon 1878 in ſeinem „Anti-Dühring“ ſchrieb: „Die
Möglichkeit vermittels der geſellſchaftlichen Produktion allen
Gefellſchaftsagliedern eine Eriſtenz zu ſichern, die nicht nur
materiell vollkommen ausreichend iſt und pon Tag zu Tag
reicher wird. fondern die ihnen auch die. vollſtändige freie Aus
bildung und Betätiqung ihrer körperlichen und geiſtigen An
lagen garantiert, diefe Möglichkeit iſt jetzt zum erſtenmal da,
aber ſie i ſt da.“

Hätte Popper nur dieſen Nachweis der Erfüllung diefer
Möglichkeit angeſtrebt, ſo wäre jeder Vorwurf des Utopismus
gegen ihn völlig nnangebracht. Indeſſen bezieht ſich dieſer
Vorwurf ſeit Marr übersaupt gar nicht mehr auf das Kiel
einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, von dem uns ja gerade Marx
ſelbſt erkennen lehrte, daß es in der Richtung der geſellſchaft
lichen Entwicklung gelegen ſei. Nicht die Entwerfung des
Planes einer zukünftigen Form der Geſellſchaft macht ſchon die
Utopie aus, ſondern die Auffaſſung von dem Weg, auf dem
die Umformung der Heſellſchaft erreicht werden kann. Und
nur weil Popper den einzigen Weg ablehnt, auf welchem die
Umwandlung der Geſellſchaft wirklich erfolgen kann, den Weg
ihrer Entwicklung durch die Entfaltung der in ihr entſtande
nen geſellſchaftlichen Kräfte, den Weg des proletariſchen
Klaſſenkampfes, nur weil er glaubt, daß es genüge die Forde
rung der Sicherung der Jndividualeriſteng in ihrer ganzen
Unabweislichkeit recht nachdrücklich neben die Aufzeigung der
techniſchen Möalichkeit ihrer Erfüllung zu ſtellen, iſt auch er
trots alles Realismus ſeiner Auffaſſung Utopiſt geblieben.
Und wenn er dies wird nicht zugeben wollen, ſo deswegen, weil
ſein Utopismus eigentlich eine Jnkonſequenz gegenüber ſeinen
eigenen realiſtiſchen Vorausſetzungen iſt. Denn auch Popper

Geſellſchafweiß ſehr wohl, daß eine ſolche Nmänderung der

ſeiner Koſten dahin, da
die der Geſellſchaft in Ausſicht geſtellten Zugeſtändniſſe für alle
induſtriellen Unternehmungen von guter Steuerkraft in dem
unmittelbar am Reideburger Wege gelegenen Gelände Anwen
dung finden follen, ſofern die in c kommenden Käufe bis

oſſen ſind. Jm Zuſam-
menhang Srmit noſen. di Rar r varnermeer. Be r ren

hat ein ganzes

t.

die
Aufſtellung des Planes und nahm als Bearbeiter dieſes Planes
den Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in Danzig,

5u
Punkt 6 erweiterte die Gemeindevertretung auf Antrag der
Halliſchen Bahn und Terrain- Geſellſchaft den Gemeindebe-

e en

und den Sarg geöffnet. in der Hoffnung,
Juwelen zu finden.
der Durchſuchung vor dem Gr

Notſtandsarbeiten in Dänemark.
Errichtun

ſtehengelaſſen.

große Arbeitsloſigkeit zu mindern.
Das rote Amtsblatt.

ſondern des Papiermangels. Es zwang das Amt
Kreisblatt für den Kreis Soltau, die B

13 u auf nahe ort Je m a p rer er-fcheinett i. ar denn auchie Soltauer
am 14. Februar feſtgeſtellt haben, daß der preußiſche Staat troh
dem fortbeſtand und in der Nacht kein Umſturz der Geſellſchafts
ordnung ſtattgefunden hatte.

Goldankaufftelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebärde,
o Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Uhr.

die noch dazu ohne Entſchädigung des bisherigen
tums an den Produktionsmitteln durchgeführt werden ſoll,
ohne die dahinter ſtehende Kraft einer geſellſchaftlichen
nicht möglich iſt. Wenn er dieſe Kraft aber nicht in der Klaſſe
des Proletariats allein zu erblicken vermag, wenn ihm die
Ausdrücke Klaſſengegenſatz und Klaſſenkampf roh in die Ohren
klingen, ſo iſt daran hauptſächlich ein bei einem ſonſt ſo ſchar
fen Denker merkwürdig ungenügendes Verſtändnis, ja mit
z völliges Mißverſtändnis des marxiſtiſchen Sozialismus

Und es iſt gerade der von Popper beſonders an
Karl Kautsky, der nicht bloß die Utopie des Atlantiknse als
eine für den marxiſtiſchen Sozialismus höchſt belehrende Orien
erung über ſeine letzten Ziele herausgegeben hat, ſondern der

auch ſelbſt einige Jahre ſpäter in ſeiner rift Am nach
der ſozialen Revolution ſchrieb, daß es keineswegs ein Rückfalin die utoptſtiſche Denkweiſe ſei, über die Aufgaben nachzu

ſinnen die aus dem Siege des Proletariats erwachſen.halte es ſchreibt er, für eine gute Denkübung und für e
Mittel, politiſche Klarheit und Beſtändigkeit zu fördern. wenn
wir verſuchen, die Konſequenzen unſeres Strebens zu ziehenund die Probleme zu erforſchen, die uns aus der rohe
der politiſchen Macht erwachſen dürften.“ Und man darf viel
leicht fagen, daß in der heutigen Situation des Sozialismug,
in welchem leider nur allzu viel Gegenwartsintereſſen ſtaat
licher, ja imperialiſtiſcher Politik von den tern ſo
mancher Parteigenoſſen Beſitz ergriffen haben, eine energiſchere
Hinwendung auf die Ausgeſtaltung der ſozialiſtiſchen Zukunft
kein Rückfall in den Utopismus wäre, wohl aber eine
rung gegen den Rückfall in eine übertriebene Staatsanbetung
und in eine Ueberſchätzung der poſitiven Reformarbeit, die
ſchließlich doch nichts anderes iſt als eine reaktionäre Ntopie.

Für eine ſolche Arbeit politiſcher Klärung und Erziehung
zur Konſequenz, wie Kautsky ſie für nötig hält, wird auch das
Werk Poppers reichen Beitrag liefern, ſowohl mit dem, worin
es ſich mit den Gedanken des Marxismus begegnet und
deſſen iſt nicht weniges als auch mit dem worin es ihnen
glaubte entgegentreten zu müſſen, und das überall das Durch
denken der Probleme des Sozialismus befruchtet. Fühlt man
dazu aus allen Seiten der abſichtlich trocken und leidenſchafts
los gehaltenen Schriften Poppers den heißen Atem einer nach
böchſten Menſchheitszielen ringenden Seele, tritt einem über
all die lautere Geſinnung edelſter Nächſtenliebe entgegen. ſo
wird man nicht ohne Eraxriffenheit heute mit dem irre
Denker auf dieſe achtzig Jahre unermüdlichſter Arbeit
hen fhrung des Menſchen und ſeiner Geſellſchaft zurück
ſehen.

h W

zetzt durch ſeine Witwe verwalketen Gutes Jasnaja Poljanag
hat eine verbrecheriſche Bande das Grabmal Tolſtois vernichtet

darin wertvolle
Der Sarg wurde herausgeholt und nach

n n re en wird diegroßer induſtrieller Neuanlagen, ins Pubere eines

Eiſenwerks geplant. Der Bau ſoll 40 bis 50 Millionen Kronen
koſten. Mit der Arbeit ſoll ſofort begonnen werden, um die

iſt kein Produkt der Neuorienti ige
öhmeKeitung
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